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können nicht berückſichligt werden. 


Anders, als wir es wohl gedacht, feiern wir den Jahr⸗ 
hunderttag der Geburt unſres Bismarck. Von ſeiner großen 
Schöpfung umfriedet, in dankbarer Freude am Reich und am 
Kaiſer, wollten wir herrlicher Vergangenheit gedenken, uns 
ſonnen im Glanz der Kraft und des Heldentums, die uns das 
Beſte vom Weſen unſeres Volkes verkörpert. Im Behagen 
des Errungenen, im Vollgefühl, „wie wir's nun ſo herrlich 
weit gebracht“, wollten wir einen nationalen Feſttag feiern. 
Und wenn es auch an ſolchen nicht fehlte, die ernſter und tiefer 
blickten, die auch das aufſteigende Gewölk erkannten, das dem 
Sonnenlicht feſtlicher Freude drohte, wir hätten doch alle dem 
Unbehagen, das ſo manche Erſcheinung der Gegenwart uns 
bereitete, für den einen Tag den Abſchied gegeben, wir alle 
mußten uns einmal von Herzen freuen an dem Heldenbild, 
das unvergänglich der Seele unſeres Volkes ſich eingegraben. 

Nun ſind wir aus dem Behagen aufgerüttelt, nun iſt auch 
all das ſorgende Unbehagen, der lähmende Druck der Ange⸗ 
wißheit von uns gewichen, im Sturm des Weltkrieges iſt eine 
neue Zeit gekommen, die mit unwiderſtehlicher Gewalt uns 
alle in ihre Kreiſe gezogen hat, die an uns alle Forderungen 
ſtellt, denen nur Feigheit und Erbärmlichkeit ſich entziehen 
kann. Und mit umſo tieferem Empfinden, mit umſo größerer 
Wahrhaftigkeit feiern wir unſeren Bismarcktag. Weil wir 
gelernt haben, Opfer zu bringen, weil der Geiſt des Helden⸗ 
mutes unſeres Volkes Seele erfaßt und durchglüht hat, ſind 
wir unſeres Helden wert. 5 


Es geht in den Kämpfen dieſer Tage um ein Werk, um 
das Reich, an deſſen Beſtand das Daſein unſeres Volkes ge⸗ 
knüpft iſt. Wir haben oft zagend und ſehnend nach einem 
Erben des Bismarckgeiſtes ausgeſchaut; nun iſt dieſer Erbe 
gekommen, es iſt das geſamte deutſche Volk, das in heiliger 
Entſchloſſenheit kämpft, das weiß, um was es kämpft. Und 
was auch unſere Tage Neues gebären mögen, wie auch der 
Krieg des deutſchen Volkes Zukunft geſtalte, ſo wird der durch 
Bismarcks machtvolle Staatskunſt gelegte Grund bleiben, ſo 
werden die Gedanken der Kraft, der Einheit, der wehrhaften 
und wirtſchaftlichen Gemeinſchaft, die er in unſere Seele ge- 
legt hat, ſich weiter zur lebendigen Tat geſtalten müſſen. 
Große Ereigniſſe mögen in eines Volkes Geſchichte Abſchnitte 
bilden, die eine Zeit von der anderen ſcheiden, viel mehr aber 
noch ſind ſie die Brücken, die eine Zeit mit der anderen ver⸗ 
binden und die Frucht der Vergangenheit einer neuen Gegen⸗ 
wart übermitteln. Die Vergangenheit wäre tot, die uns nichts 
Lebenskräftiges für Gegenwart und Zukunft zu geben hätte. 

Bismarck iſt uns nicht ein Stück toter Vergangenheit, nicht 
eine geſchichtliche Erſcheinung, die, wie andere, eine Zeit lang 
nachgewirkt und dann in die Vergeſſenheit verſinkt, fein Leben 
und Schaffen bedeutet vielmehr einen Wendepunkt in unſeres 
Volkes Entwickelung, eine Kraftentfaltung, deren dauernde 
Wirkungen in langer Zeiten Folge nicht verbraucht werden 
können. Denn Bismarck gab dem deutſchen Volke, was alle 
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Von Generalſuperintendent D. Klingemann⸗Koblenz. 


Herrlichkeit der alten Kaiſerzeit, aller Aufwand von Heldentum 
ihm nicht hatte ſchaffen können, den Staat. Wir wiſſen, welch 
ein ſtarkes Deutſchbewußtſein ſchon in dem wilden Bismarck 
der Jugendjahre, in dem ſtürmiſchen Junker und Landtags⸗ 
abgeordneten lebte, aber es konnte nur wirken, indem es ſich 
abklärte und als erſtes Ziel Preußens Kräftigung erkannte. 
Das iſt Bismarcks wunderbare Gabe, daß er über dem Ziel 
den Weg nicht aus dem Auge verlor und die Kraft beſaß, die 
auch den mühevollſten Weg überwindet, die zähe, abwartende 
Geduld. Und zu dem Großen, das Gottes Güte unſerem Volk 
in den Tagen ſeines Aufgangs zur Höhe ſchenkte, gehört der 
einzigartige Treubund des gewaltigen Staatsmannes mit 
feinem König Wilhelm I, Der Weg vom Preußentum zum 
Deutſchtum iſt dem König, der erſt in den Tagen ſeines Alters 
auf die Höhe des Schaffens geführt wurde, ſchwerer geworden 
als ſeinem Kanzler. Umſo ſchwerer wiegen die Entſchlüſſe, 
die der König ſich hat abringen laſſen, umſo größer iſt das 
Verdienſt des Fürſten, der in ſeinem Perhältniſſe zu dem über⸗ 
ragenden Ratgeber durch nichts ſich hat irre machen laſſen. 


Und wenn wir heute in Ehrfurcht und Bewunderung die 
Gewiſſenhaftigkeit miterlebt haben, mit der unſer Kaiſer den 
notwendigen Entſchluß zum Kriege ſich hat abringen müſſen, 
verſtehen wir auch den furchtbaren Ernſt des Weges, der über 
Düppel, Königgrätz und Sedan zum Kaiſertag von Verſailles 
führte. Alle Mannhaftigkeit wurzelt in der Kraft zum Ent⸗ 
ſchluß, in der Fähigkeit, um eines großen Zieles willen auch 
das Größte und Letzte zu wagen. Das iſt Bismarcks Verdienſt 
um unſer Volk, daß er die Tapferkeit, die in früheren Zeiten 
oft genug fruchtlos und ziellos ſich verzehrte, zur klaren Ent⸗ 


Iſchloſſenheit hinanbildete. Wenn heute ein entſchloſſenes Volk 


in voller Einmütigkeit um das Ziel des Sieges ringt, ſo iſt 
das eine wunderbare Frucht von Bismarcks Wirken. 


Zur Größe des Staatsmannes rechnen wir es auch, daß 
er auf erreichbare Ziele ſich zu beſchränken wußte. Wie er 
es erkannt hatte, daß für zwei Großmächte in einem einigen 
Deutſchland kein Raum war, ſo zog er die Grenzen für Preußens 
führenden Einfluß und gab den Stämmen, die dieſer Führung 
ſich anvertrauten, das Reich. Dieſen Staat auszubauen, den 
Grund des Gemeinſamen unter Schonung der Sonderart und 
des Sonderbewußtſeins der deutſchen Stämme und Einzel⸗ 
ſtaaten feſt und tief zu legen, iſt Bismarcks gewaltige Friedens⸗ 
arbeit geweſen. So lernten wir, dem Staat mit unſerer wehr⸗ 
haften Macht auch die wirtſchaftliche Blüte und Einheit zu 
danken, ſo zog mit dem deutſchen Handel die deutſche Flagge 
über die Meere, ſo ward in einer Zeit, die eine Fülle ſchaffen⸗ 
der Kräfte dem Lande entzog und um das gewerbliche Leben 
der Städte ſammelte, dennoch der Landmann ſeines erfolg⸗ 
reichen Berufes froh. Es iſt ein Segen für unſer Volk geweſen, 
daß der alle Fernen in ſeinem Scharfblick überſchauende Staats⸗ 
mann die Liebe zur Scholle in ſich trug, mit den Augen des 


erfahrenen Landmannes Feld und Flur, Wald und Wieſe, 
Schönheit und Lieblichkeit, Wert und Ertragsfähigkeit der 
Heimat zu ſehen verſtand. Das Brot, das die Heimatflur allen 
Aushungerungsverſuchen zum Trotz uns bietet, verdanken wir 
ſeiner weiſen, weit ausſchauenden Staatskunſt; die wirtſchaft⸗ 
liche Kraft, die durch weiſe Geſetze auch die Schwachen zu tragen 
genötigt wurde, iſt ſeines Wirkens Frucht. Wenn nach be⸗ 
endetem Krieg wir erſt ganz darüber Rechenſchaft zu legen 
vermögen, wie wir es haben leiſten und aushalten können, 
werden wir auch erſt ganz Bismarcks Andenken ſegnen. 


Von dem Helden, dem Staatsmann vermögen wir den 
Menſchen nicht zu ſcheiden. Das tft der große Zug in unſeres 
Volkes Weſen, daß wir gewohnt ſind, an alle Menſchengröße 
ſittliche Maßſtäbe anzulegen. And das rückt den Gewaltigen 
unſerm Herzen nahe, daß wir in ihm das Beſte verkörpert 
finden, das wir zu unſeres Volkes Art rechnen, Innerlichkeit 
und frommen Sinn, Demut und Treue, Wahrhaftigkeit und 
Liebe. Gewiß, die Staatskunſt iſt kein leichtes Handwerk, ſie 
ſchreitet gewaltſam über Hemmniſſe und Gegnerſchaft hinweg, 
ſie kann nicht ſein ohne das Mittel der Gewalt, ſie geht mit⸗ 
unter verſchlungene Wege. Dem Staatsmann, der ſein Volk 
aus der Zerriſſenheit in die Einheit, aus der Zerfahrenheit 
in die Entſchloſſenheit, aus der Enge in die Größe, aus der 


Unkraft in die Macht zu führen berufen war, konnte es nicht 


leicht ſein, das Menſchentum in Reinheit zu behaupten. Aber 
das als köſtliches Erbteil uns gebliebene Mannesbild verträgt 
jede Prüfung. Bismarck ſelber wäre der letzte geweſen, der 
die ſeinem Weſen anhaftenden Schatten und Schwächen ge⸗ 


leugnet hätte. Im hellen Licht der Sonne werden auch alle 


Sonnenſtäubchen ſichtbar, und wir begreifen es, daß ſeine 
Feinde nicht müde geworden ſind, ſein gewaltiges Bild in das 


[Gewaltſame zu verzerren. Wir aber freuen uns des Mannes, 


der ſich zum Chriſtenglauben als dem Quell feiner Kraft be⸗ 
kannte, der aus ſeiner Gottesfurcht keinen Hehl machte, der 
in dem Verhältnis zu den Seinen die zarteſten Züge der 
Gatten⸗ und Vaterliebe offenbarte. Der Weg zum Glauben 
iſt Bismarck nicht leicht geworden, er iſt auch im Ringen um 
des Glaubens Klarheit ein Kämpfer, ein Held geweſen. Wit 
wiſſen aus ſeinen köſtlichen Briefen, wie eigenartig, wie per⸗ 
ſönlich ſein Innenleben ſich geſtaltet hat, wie wunderbar ſein 
Bedürfnis nach Liebe, nach häuslichem Glück mit ſeinem 
Glauben, mit Gottvertrauen und Ewigkeitstroſt zuſammenge⸗ 
floſſen iſt. 


So weiſt er auch in dieſer Zeit äußeren und innerlichen 
Kampfes uns den Weg zu den Quellen unſerer Kraft, zu dem 
echt chriſtlichen Deutſchtum, das des Lebens, der Dauer wert 
und fähig iſt. So leuchtet in die großen Tage, die wir erleben, 
der Jahrhunderttag ſeiner Geburt mit hellem Licht hinein. 


Auch er war „ein brennend und ſcheinend Licht“; als ſeines 


Geiſtes Erben dürfen wir fröhlich ſein an ſeinem Licht. 


. 
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Die Kämpfe zur See. 
Die Erfolge des U⸗Krieges. 


Die britiſche Admiralität hat ſich ver⸗ 
anlaßt geſehen, eine Liſte der ſeit dem 1. Januar 
bis zum 17. Februar von deutſchen Unterſeebooten 
verſenkten Handelsdampfer herauszugeben. Die 
Liſte umfaßt jedoch nur Schiffe von einer Waſſer⸗ 
verdrängung über 300 Tonnen, auch find 
uff Fahrlenge, deren Untergang nicht unzweifel⸗ 

aft durch ein deutſches Torpedo hervorgerufen 
wurde, nicht mit aufgezählt worden. Aus dieſer 
Liſte geht hervor, daß die deutſchen Unterjeeboote 
vom 1. Januar bis 17. Februar acht große engliſche 
andelsdampfer verſenkten. In der am 18. Fe⸗ 
ruar, bekanntlich dem Tage der deutſchen 
n ee en folgenden Woche wur⸗ 
den allein ſieben Handelsdampfer verſenkt, in der 
Woche vom 4. bis 10. März vier und in der Woche 
vom. 11. bis 17. März elf. Seit der Blockadeer⸗ 
Härung hat England mithin 22 große Hans 
delsdampfer ausſchließlich urch deutſche 
Anterſeeboote verloren. 


Die engliſche Admiralität gibt weiter bekannt 
daß in der Woche vom 17. bis 24. März drei 
britiſche Schiffe von zuſammen 11650 Ton⸗ 
nen Gehalt von Unterjeebooten verſenkt worden 
ind. Ein viertes Schiff wurde torpediert, erreichte 
edoch den Hafen. In der Woche kamen an und 
halt. aus 1450 Schiffe von über 300 Tonnen Ge⸗ 
t. 


Die engliſch⸗franzöſiſchen Schiffsopfer der 
letzten Woche. 


Die Mailänder Blätter „Italia“ und „Sera“ 
veröffentlichen eine Liſte der in der letzten Woche 
vermißten engliſchen und franzöſiſchen Dampfer. 
Sie enthält die Namen von weiteren 24 engliſchen 
und franzöſiſchen Handelsſchiffen, deren Mehrzahl 
als torpediert gelten muß. 


Vergebliche Jagd auf U-Boote. 


Der Amſterdamer „Telegraaf“ erfährt aus 
Ymuiden, daß die dort eingelaufſenen Dampfſchiffe 
„La Flandre und „Vlieſtroom“ zwiſchen Maas⸗ 
euerſchiff und Schobvenbank ein deutſches Unter⸗ 
eeboot großen Modells geſehen haben, 
s von engliſchen Torpedojägern ver 
folgt wurde, jedoch den Verfolgern durch Unter⸗ 
tauchen entkam. Infolgedeſſen iſt der Dampfer 
Lapwing“, der nach London fahren ſollte, in Ymui- 
den geblieben. 


Nach Londoner Blättermeldungen hat bei den 
Scilly⸗Inſeln, ungefähr in der Nähe von 
St. Mary, eine Art Gefecht zwiſchen zwei eng» 
liſchen Torpedobooten und einem deut⸗ 
ſchen Unterjeeboot ſtattgefunden. Den Tor⸗ 
pedojägern, die die Küſte der Scilly⸗Inſeln ab⸗ 
ben Ante war die Anweſenheit eines deut⸗ 
chen Unterſeeboots in der Nähe von St. Mary ge⸗ 
meldet worden. Sie fuhren mit Volldampf dorthin 
und bemerkten bei ihrer Ankunft tatſächlich ein 
Anterſeeboot, das im Begriffe ſtand, einen großen 
Dreimaſter u alten Die Torpedo» 
jäger eröffneten ſofort das Feuer, ohne jedoch zu 
treffen. Das Unterſeeboot tauchte, und ſchon 
glaubten die Engländer, es vertrieben zu haben, 
als es etwa zwei Seemeilen weiter oſtwärts auf⸗ 
tauchte, ein Torpedo zwiſchen den beiden engliſchen 
Schiffen hindurchlanzierte und den Dreimaſter 
zum Sinken brachte. 


Zum Untergang der Dampfer „Fallaba“ 
und „Amſtel“. 


Über den Untergang des Dampfers „Fallaba“ 
meldet das Reuterſche Büro noch: Am 28. März 
nachmittags tauchte das Unterſeeboot plötz⸗ 
lich neben dem Dampfer auf und forderte ihn durch 

feifenſignal auf, beizudrehen; aber bevor dies ge⸗ 
ſchehen konnte, traf der Torpedo bereits das Schiff 
in der Gegend des Maſchinenraumes. Die Boote 
wurden ausgeſetzt und bemannt; drei davon 
chlugen um, die Inſaſſen fielen ins Waſſer. Der 

iſchdampfer „Queen Mary“ kam noch rechtzeitig, 
um 137 Perſonen aus dem Waſſer und den Ret⸗ 
tungsbooten aufzunehmen. Unter den Ertrunkenen 
befinden ſich der Kapitän, ein Leutnant des Damp⸗ 
fers und ein Korporal von der Armee. Das Schiff 
war ein Poſtdampfer von 4803 Tonnen und war 
nach Weſtafrika beſtimmt. 2 


Das Amſterdamer „Handelsblad“ meldet aus 
London: Wie die „Morningpoſt“ erfährt, ſind der 
Kapitän und die Bemannung des holländi⸗ 
ſchen Schiffes „Amſtel“ in Grimsby gelandet 
worden. Der Kapitän ſagte aus: Kurz nach Mitter⸗ 
nacht jene eine heftige Exploſion im Vorderſchiff 
tatt; der Bug des Schiffes wurde zerſtört. Das 

aſſer ſtrömte ein und die Bemannung hatte knapp 
Zeit, die Boote herabzulaſſen. Nach einigen Stun⸗ 
den wurde ſie von einem Fiſcherfahrzeug aus 
Grimsby aufgenommen. Der Kapitän meint, daß 
nach Art der Exploſion und des angerichteten 
Schadens das Anglück durch eine Mine und nicht 
durch einen Torpedo verurſacht worden iſt. 


Die Minengefahr. 


Nach einem norwegiſchen Schiffahrtsblatte find, 
wie die „Köln. an meldet, im Laufe des Winters 
vier norwegiſche Schiffe in Gewäſſern, die 
durch Minen gefährdet ſind, mit Mann und Maus 
untergegangen. 


Die ſpaniſche Linie nach den Philippinen. 


Nach einer Meldung der „Köln. Ztg.“ aus Vigo 
haben die Dampfer der ſpaniſchen aft a 
Geſellſchaft aufgehört, ihre Fahrten nach den Philip⸗ 
pinen in Liverpool beginnen zu laſſen, ſie 


gingen jetzt von Vigo aus in See. 


Ablehnende Antwort Englands an die 
Neutralen. 


Der Pariſer Herald“ m 
: eldet aus London, daß 
Nada ten Vorſtellungen der Neutralen und 
en tt gegen den engliſchen Blockadekrieg 
Inden 58 8 und Oſterreich⸗Angarn den Ges 
er Regierungen in London eine ablehnende 


ntwort der briti 1 
geſtellt worden u Regierung am 24. März zu⸗ 


Sejour, In den Argonnen 


Der Weltkrieg. 


Die Kriegslage im 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz fanden nur um Verdun größere Kämpfe in 
ſtatt, die mit ſchweren Verluſten für die Franzoſen endeten. 


reußen wieder frei von Ruſſen. 


Weſten und Iſten. 3": 


von Krasnopol (öſtlich Suwalki) auf Sejny (12 Kilometer öſtlich von Krasnopol) 


zurückgedrängt. 


Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T.⸗B.“: 
Berlin den 31. März. 


Großes Hauptquarti 
Weſtlicher Krieg 
a- Mouſſon griffen die 
ville ſowie im Prieſterwalde an, 
luſten zurückgeſchlagen. 


er, 31. März, vormittags. 


wurden aber unter ſchweren Ver⸗ 


Nur an einer Stelle weſtlich des Prieſter⸗ 


waldes wird noch gekämpft. Feindliche Flieger bewarfen geſtern 
die belgiſchen Orte Brügge, Ghiſtelles und Courtrai mit Vomben, 


ohne militäriſchen Schaden anzurichten. 5 u 
in der Nähe des Lazaretts ein Belgier getötet 


durch eine Bombe 

einer verletzt. 
Oeſtlicher Kriegsſcha 

gebiet nördlich der Memel iſt 


geſchlagene Feind iſt in Richtung Skawdvilie zurückgegangen. 
Die in den letzten Tagen nördlich des Auguſt 


erneut gegen unſere Stellungen 


ſind durch unſeren kurzen Vorſtoß wiede 


In Courtrai wurde 


uplatz: Das ruſſiſche Grenz⸗ 


geſäubert. Der bei Tauroggen 


o wer Waldes 
vorgegangenen ruſſiſchen Kräfte 


Seengelände von Sejny zurückgeworfen. Die Zahl der ruſſiſchen 


Gefangenen aus dieſen Kämpfen 


um 500 geſtiegen. — 


bei Kras nopol und nordöfſtlich iſt 


Bei Klimki an der Szkwa wurden 


weitere 220 Ruſſen gefangen genommen. 


Oberſte Heeresleitung. 
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Die Kämpfe im Weiten. 
Der franzöſiſche Kriegsbericht. 


Der amtliche franzöſche Bericht von Montag 
Abend lautet: Der Feind beſchoß die Stadt 
Nieuport und das Bad Nieuport und verur⸗ 
ſachte an der über die Yſer geſchlagenen Brücke 
Beſchädigungen ohne große Bedeutung. In 
der 2 hampagne n um Beau 
anonade. Es 


wurden Bomben geworfen, beſonders im Gebiet von 
Bagatelle, wo die Tätigkeit auf beiden Seiten 
ſehr lebhaft bleibt. Sonſt verlief der Tag ruhig 
und ohne Infanteriekämpfe. 

Amtlicher Bericht von Dienstag Nach⸗ 
mittag: Der 29. März verlief ruhig. Ein deut⸗ 
ſches Flugzeug warf Bomben auf Reims, 
wodurch zwei Perſonen verwundet wurden. Anſer 

utgezieltes Artilleriefeuer zwang den Feind, das 
ee nordöſtlich von St. Mihiel 
in Unordnung zu räumen. 


Die Zerſtörung der Yierbrüde von Nieuport. 


Dem „Berl. Lokalanz.“ wird über Genf gemel⸗ 
det: Anläßlich der erfolgten Zerſtörung der Nien⸗ 
porter Merbrücke ſtellt die franzöſiſche Militärs 
kritik feſt, daß ſich dieſes taktiſch wichtige Eingreifen 
der deutſchen ſchweren Geſchütze ohne Störung durch 
engliſche Schiffe vollzog. Zum Minenkriege im 
Argonner Mal de veröffentlicht die franzöſiſche 
Heeresleitung eine beſondere Rechtfertigung der 
langſam geführten Sappeurarbeiten, die bisher 
ſiebentauſend Kilogramm Explofivſtoffe erforderten. 


Fünf Millionen Kämpfer an der Weſtfront. 


Der Kriegsberichterſtatter des „Neuen Haager 
Courant“ bei der engliſch⸗franzöſiſchen Front teilt 
mit, man habe im Ben auptquartier Ans 
gaben gemacht, wonach die Deutſchen an der Weſt⸗ 
front ungefähr 2 300 000 Mann hätten, zu denen 
noch eine halbe Million Ad der Front treten. 
Die Alliierten hätten mit Reſerven 2 700 000 Mann, 
ſodaß die Geſamtzahl der Stteiter an der Weſtfront 
5 Millionen betrage 

Wir können und wollen die Angaben nicht ud: 
prüfen. Aber mit Vorſicht wird man fie jedenfalls 
aufnehmen müſſen. Im franzöſiſchen Hauptquartier 
wird man weder das, was man von den eigenen 
Leuten weiß, noch was man vom Gegner vermutet, 
vorwitzig ausplaudern. 


Die neue engliſche Verluſtliſte. 


Die am Montag in London veröffentlichte briti⸗ 
ſche Verluſtliſte enthält die Namen von 68 Offi⸗ 
zieren. a 


Erhöhung des auſtraliſchen Truppen⸗ 
kontingents. 


Die antrat Regierung nahm ein neues Ange⸗ 
bot der auſtraliſchen Regierung von weiteren zehn⸗ 
tauſend Soldaten an. Dadurch erhöht ſich die Stärke 
des auſtraliſchen Kontingents auf 60000 Mann, 
oe der nach den Inſeln im Stillen Ozean 
entjandten Truppen. 5 


Die Angſt vor der Wahrheit. 


Ein Verbot der Schweizer Blätter 
in Frankreich iſt, nach den übereinſtimmenden 
Meldungen der „Baſeler Nachrichten“ und der „Ga⸗ 
zette de Lauſanne“ ſoeben von Paris aus erlaſſen 
worden. Am Sonnabend wurden die Schweizer 
Blätter bereits an der Grenze zurückgehalten. 


Neue Spionenfurcht in Paris. 


Der Pariſer „Temps“ erklärt, die Zeppelinflüge 
über Paris hätten in Paris wieder die © 
furcht ausgelöſt. Man könne überzeugt ſein, daß 
die franzöſiſche Polizei das Notwendige tat, um den 


— ——— — — — 


Deutſchen, Oſterreicher und Ungarn, denen der Auf 
enthalt in Frankreich jetzt geſtattet ſei, könnten nicht 
Spionage treiben, da ſie von der Polizei überwa 
ſeien. Die bei der Polizei einlaufenden Anzeigen 
wegen Spionage ſeien nur eine Beläſtigung der 
i. und ſtörten die Ruhe friedlicher Bürger. 

ie Pariſer täten gut, ihre Kaltblütigkeit zu bes 


— reicher weitere Fortſchritte gemacht. 


r in den Wald und das vers eng 


t „Keine Stadt und 


denen ruſſiſchen Kräften wurden bei den Angriffen 
ſüdlich Dwernik die Truppen einer Diviſion 
In Südoſtgalizien, am Dunajec und 
Ruſſiſch⸗Polen iſt die Situation unver⸗ 


Im Oſten iſt Oſt⸗ ändert. 
Im Gouvernement Suwalki iſt der Feind Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes: 


von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 


Hoffnungsvolle Kunde aus Galizien. 


Die Nachrichten von den Karpathen lauten nicht 
ungünſtig. Der Gegner 5 5 bei ſeinen Verſuchen 
vorzudringen überall auf vorbereitete Hinderniſſe, 
wobei er, um nur in ihre Nähe zu kommen, furcht⸗ 
bare Opfer bezahlen muß. Einige Kilometer Vor⸗ 


8 j ch a up 1 a tz : Weſtlich von P 0 nt- 1 koſteten ihm mehrere tauſend Opfer im 
Franzoſen bei und öſtlich von Regnié⸗ 


avatal, worauf er wieder zurück mußte in 
der Erkenntnis, in eine vorbereitete Stellung ge⸗ 
raten zu ſein. Allerdings iſt die Wiederaufnahme 
des Kampfes im Duklaeinſchnitt in kürzeſter 
Friſt wieder zu erwarten, da der Gegner neue Ver⸗ 
tärkungen heranholt. Auch beim Uzſoker Paß 
ürfte die endgiltige Abweiſung rufſcher Durch⸗ 
bruchsverſuche noch einiger Zeit benötigen. 

In Oſtgalizien jtreifen die öſterreichiſchen 
Truppen bereits den Dnjeſtr aufwärts und drin⸗ 
gen vor, trotzdem der Gegner ein ganz neues Heer 
an Verſtärkungen heranzog. Es ſcheint, daß die 


)[Ruſſen Feſtungsbeſatzungen der Linie 


Breſt⸗Litowsk abwärts in den Karpathen ein⸗ 
etzen, um die Entſcheidung zu erzwingen. 


Die Erfolge in der Bukowina. 


In der Bukowina haben die Angriffe der Sſter⸗ 
Es wird aus 
Czernowitz vom Montag gemeldet: Die Ali die 
hinter den Dujeſtr zurückgetrieben 
worden ſind, haben ſich hinter feſtungsmäßig aus⸗ 
gebauten Stützpunkten unweit ait bir en 

Mit zäher Hartnäckigkeit wird ihnen 
von den Unſerigen Gelände abgerungen. An eini⸗ 
en Stellen haben die Unjerigen den Dnjeſtr übers 
chritten. Um andere Stellungen wird noch ge⸗ 
ran Bei Nowoſeliza dauert der Artillerie⸗ 
kampf an. Die Ruſſen haben hinter ihrer Grenze 
ſtarke Verteidigungsſtellungen errichtet. 


Ein ruſſiſches Dementi. 


Der ruſſiſche große Generalſtab 
dementiert die Angaben der deutſchen Zeitungen 
über die Kopfzahl der Przemysler Garniſon 
und die Zerſtörung gatialiher Städte und Dörfer. 

ein Dorf in Galizien wurde 
zerſtört oder der Erde gleichgemacht.“ So lautet 
wörtlich das ruſſiſche Dementi. 


General Pau 


wahren und nicht allen Märchen zu glauben, die iſt auf der Rückreiſe aus Rußland am Montag aus 


man erzähle. 


Der Munitionsmangel in England. 


„Berlinske Tidende“ meldet aus London, die 
nduſtrie macht die größten chain 
erſtellung von Munition zu beſchleunigen. 

Regierung beabſichtigt, den Alkoholverkauf in der 
Nähe der Fabriken zu verbieten. Der König von 
England habe geäußert, England kämpfe gegen drei 
Feinde, eutſchland, Sſterreich⸗Angarn und die 
Trunkſucht, der ſchrealichſte Feind ſei die Trunkſuch 
Lord 
daß der Ausgang des Krieges von der Munitions⸗ 
frage abhänge. Es beſteht aber kein Zweifel, daß 
die Herſtellung von Munition von dem übertriebe⸗ 


nen Alkoholgenuß beeinflußt werde. 
* * 


* 
Die Kämpfe im Oſten. 
Über die Kämpfe bei Tauroggen 


meldet der „Berl. Lokalanz.“ aus Anne „ daß 
die Kämpfe nordöſtlich der Straße 

krug einen ie günjtigen Verlauf nehmen. 
Wetter, leichter tro 

Operationen. Bei den Kämpfen um Tauroggen 
machten unſre Truppen mehrere hundert Gefangene. 
Die körperliche Verfaſſung der Gefangenen war; 


108 Unter ihnen befanden ſich auffallend viel gierung wurde 
6 


+ die Dardanellen, 
itchener wie General French jeien überzeugt, 22 


ſemel—Heyde⸗ der Inſel 2 
as um einen Teil der Landungstruppen von 


ener Froſt, begünſtigt unſere drosbai aufzunehmen. 


Niſch in Saloniki eingetroffen. 
* * 


Der türkiſche Krieg. 


di ‘ 
Die Vorbereitungen für neue Dardanellenangriffe. 


Blättermeldungen aus Kairo und Tenedos be⸗ 
richten von umfaſſenden Vorbereitungen zu einem 
erneuten kombinierten Land⸗ und Seeangriff auf 
Im Hafen von Aleſſandria ſeian 

9 riechenlands 
ransportſchiffe bereit zur Aufnahme von 
60 000 Mann indiſcher, auſtraliſcher und neuſee⸗ 
ländiſcher Truppen, die für ſiebentägige Seefahrt 
und zehntägigen Landmarſch Proviant hätten. Für 
die nächſten Wochen werden 60 000 Mann algeri⸗ 
ſcher Truppen erwartet, die als Reſerven dienen, 
und für die drei große Feldlager bei Aleſſandria 
vorbereitet ſeien. In Tenedos werden hinter Mont 
Elias ebenfalls große Lager hergerichtet; 150 Zelte 
ſeien gelandet. N 

Einer „Tribuna“⸗Meldun zufolge wurde auf 

enedos ein Zeltlager e 

er Mus 

Diejes bedeute aber keine 
Anderung des Planes einer Landung auf der Halb» 
inſel Galipoli. Auch eine Fliegerſtation wird 
auf Tenedos eingerichtet. Der grischiſchen Ne 
„größte Rückſichtnahme“ 


als Folge der Neutralitätserklärun 


tere Männer und viele Fußkranke. Die Kämpfe zugeſichert. 


in und um Tauroggen ſeien heftig. Das klare 


Wetter iſt für die Artillerie ſehr günſtig. 


Nach dem am Montag abgehaltenen Kriegs⸗ 


Viele [rat der feindlichen Befehlshaber, der hochwichtige 


Dörfer und e erlitten durch Artilleriefeuer Beſchlüſſe gefaßt haben ſoll, wurde eine nahe bevor⸗ 


Schaden. Entlang 
Benden der brennenden Dörfer, was bei der 
Bevölkerung in der Nähe der Grenze anfangs Un⸗ 
ruhe hervorrief. Mit großer Freude wurde durch 
die eintreffenden Gejangenentransporte die Nach⸗ 
richt des günſtigen Standes der Gefechte aufge⸗ 
nommen. 


Sven Hedin über die Ruffengreuel in Memel. 
Sven Hedin, der berühmte ſchwediſche Forſchungs⸗ 


reiſende und Freund deutſchen Weſens, meldet über 
die Ruſſengreuel in Memel aus Königsberg dem 
Stockholmer „Aftonbladet“: „Ich kam am Tage nach 


dem Abzuge der Ruſſen in Memel an. Die Leichen 


er Grenze ſieht man die hellen ſte 


hende entſcheidende Aktion angekündigt. 
Man erwartet eine große Feldſchlacht. Der fran⸗ 
zöſiſche Admiral ordnete an, dgß alle Tagesbefehle 
in ſämtlichen Batterien angeſchlagen bleiben, bis 
Konſtantinopel fällt. 

„Giornale d'Italia“ meldet aus Kairo, daß dort 
ein Gerücht umlaufe, wonach die in Alexandrien 
zuſammengezogenen 60 000 Mann zur Landung 
in Smyrna, nicht bei den Dardanellen, be⸗ 
ſtimmt jeien, N 


Die Verluſte der feindlichen Dardanellenflotte. 


„Berl. Tagebl.“ meldet aus Konſtantinopel, daß 
die Verluſte der vereinigten Flotte in den Kämpfen 


en Bürger lagen noch auf der Straße, wo am 13. März nach Meldungen aus Tenedos und 


ie abgeſchlachtet waren. habe mit 
unter ihnen befand ſich auch ein Junge, der einen 


Schlag mit einem Gewehrkolben über die Hirndecke 


erhalten hatte, ferner der zweite Bürgermeiſter mit ein Geſcho 
Der Vater eines bis ebenfalls 


zahlreichen Bajonettſtichen. 


einem Mytilene an dem 
Dutzend ſchwer verwundeter Ziviliſten geſprochen, Mann betragen. 


enannten Tage an Toten 2000 
on dem untergegangenen „In⸗ 
lexible“ iſt der weitaus größte Teil der Be⸗ 
atzung ertrunken. Der Kommandant wurde durch 

etötet. Auf dem „Albion“, der 
eſchädigt worden war, waren 60 Tote. 


zum Tode vergewaltigten Mädchens ſprach von den |„Suffren“ wurde im Ae getroffe 


Leiden, die ſeine Tochter auszuſtehen hatte. 
Mutter beging Selbſtmord. Dieſe Art der Krieg⸗ 
en bleibt für alle zivilifierten Europäer uns 
a 7 


Der öſterreichiſche Tagesbericht. 
Amtlich wird aus Wien vom 30. März gemeldet: 


An der Karpathenfront entwickelten ſich Morgen vor 
geſtern im Raume ſüdlich und öſtlich Lu pko w 
wieder heftigere Kämpfe. 


Starke ruſſiſche Kräfte 
gingen erneut zum Angriff vor. Bis in die Nacht⸗ 
ſtunden dauerte der Kampf an. Der Feind erlitt 


N große Verluſte und wurde überall zurückgeſchlagen. franzöſiſchen Dreadnoughts 

pionen⸗ Zwiſchen dem Lupkower Sattel und dem 172 
ÜAzſoker Paß wurde ebenfalls hartnäckig ges ſetzen ſollen. 

Spionen ihr Handwerk zu legen. Die wenigen kämpft. Von den vor Przemysl zuletzt geſtan⸗ 42 


Die wodurch 


5 ſeine Geſchwindigkeit ſehr verminder 
wurde. 

Aus Konſtantinopel wird der „Frankf. Ztg.“ be⸗ 
richtet, daß nach Mitteilungen aus dbverlüſſiger 
Quelle das franzöfiſche Linienſchiff „Gaulois“ 
das am 18. März bei der Beſchießung der Darda⸗ 
nellen ſchwere Beſchädigungen erlitten hat, trotz 
aller Verſuche, es flott zu erhalten, am Freitag 

Lemnos 9 it. 


Der Erſatz für die beiden geſunkenen 
franzöſiſchen Panzer. 
Dem „Secolo“ zufolge trafen am Montag die 
„Bretagne“ und 


Brovenc e“ in Ne ape . ein, welche den „Gau⸗ 
lois“ und den „Bouvet“ bei den Dardanellen er⸗ 


* 
* 


Vom Hilfstreuzer „Prinz Eitel Friedrich“. 
Nach einer Meldung des „Matin“ aus Newyork 
wurde der Hilfskreuzer „Prinz Eitel Friedrich“ da⸗ 
von benachrichtigt, daß er den Hafen von Newport⸗ 
news ſpäteſtens am 1. April, 7 Uhr abends, vers 
laſſen müßte. 
ZZZ. , 


Politiſche Tagesſchau. 
Über das Zeichnungsergebnis 

auf die zweite deutſche Kriegsanleihe im ein⸗ 
zelnen werden amtlich folgende Angaben ge⸗ 
macht: Auch an der zweiten Kriegsanleihe 
haben ſich alle Schichten der Bevölkerung, reich 
und arm, gleichmäßig beteiligt. Nach dem 
nunmehr bei der Reichsbank vorliegenden 
Endergebnis gruppieren ſich die Zeichnungen 
nach der Größe wie folgt: bis 200 Mark 
452 113 Zeichnungen = 71, von 300—500 Mk. 
581 470 Zeichnungen = 254, von 6001000 
Mark 660 776 Zeichnungen — 604, von 1100 
2000 Mark 418 861 Zeichnungen — 733, von 
21005000 Mark 361459 Zeichnungen = 
1354, von 5100—10 000 Mark 130 903 Zeich⸗ 
nungen —= 1057, von 10 100 —20 000 Mark 
46 105 Zeichnungen S 743, von 20 100--50 000 
Mark 26 407 Zeichnungen = 926, von 50 100 — 
100 000 Mark 7742 Zeichnungen = 648, von 
100 100—500 000 Mark 4361 Zeichnungen = 
1066, von 500 100—1 000 000 Mark 538 
Zeichnungen — 440, über 1000000 Mark 325 
Zeichnungen = 1162, zuſammen 2691 060 
Zeichnungen = 9060 Mill. Mark. Es wurden 
gezeichnet bei der Reichsbank und ihren 
Zweiganſtalten 565, bei den Banken und 
Bankiers 5592, bei den öffentlichen Spar⸗ 
kaſſen 1977, bei den Lebensverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften 384, bei den Kreditgenoſſenſchaften 
430, bei der Poſt 112 Mill. Mark. 


Nur ein Feiertag für die mit Heereslieferung 
beſchäftigten Arbeiter. 

Amtlich wird gemeldet: Im Intereſſe der 
Landesverteidigung muß jeder Rückgang in 
der Fertigung der Heeresbedürfniſſe, insbeſon⸗ 
dere der Munition, vermieden werden. Hier⸗ 
zu iſt erforderlich, daß auch die in der Heimat 
arbeitenden Männer hinter ihren im Felde 
ſtehenden Brüdern an Opferfreudigkeit nicht 
zurückſtehen, ſondern ſich bereit finden, wäh⸗ 
rend der bevorſtehenden Feiertage den drin⸗ 
gend nötigen Heeresbedarf zu fertigen. Daher 
werden die deutſchen Arbeiter dem Wunſche 
der Heeresverwaltung, die Arbeit während 
der bevorſtehenden Feiertage ſowohl in den 
ſtaatlichen Betrieben als auch in den mit Hee⸗ 
reslieferungen betrauten Privatfabriken nur 
am 1. Oſterfeiertag ruhen zu laſſen, gern ent⸗ 
ſprechen. 

. Ruſſiſche Spionagewirtſchaft. 

Aus Petersburg wird gemeldet, daß eine 
Anzahl von früheren Angeſtellten des Polizei⸗ 
departements, die in die ruſſiſchen Gedarmerie 
übernommen worden waren, unter dem Ver⸗ 
dacht der Spionage verhaftet worden ſeien, 
55 großes Auſſehen in Petersburg erregt 
abe. 

Die Meuterei in Singapore. 

Die „Morning Poſt“ veröffentlich den Brief 
eines engliſchen Geiſtlichen aus Singapore vom 
17. Februar mit Einzelheiten über die Meute⸗ 
reien. Hiernach ſind im ganzen 42 Europäer 


getötet worden, wovon weniger als die Hälfte B 


Kämpfer waren. Am letzten Tage des Auf⸗ 
ſtandes hieß es, daß die Aufſtändiſchen ſich in 
das Dſchungel geflüchtet hätten. Einige er⸗ 
gaben und andere verkleideten ſich. Einer 
hatte ſich als Chineſe maskiert. Eine Dampf⸗ 
barkaſſe mit Freiwilligen fuhr nach der Inſel, 
um zu verhindern, daß die Meuterer über die 
Meerenge auf das Feſtland entkommen konn⸗ 
ten. Man glaubt, daß der Aufſtand von den 
Deutſchen (natürlich!) geſchürt worden iſt. Der 
Rädelsführer, der Direktor einer großen deut⸗ 
ſchen Schiffsfirma (2) in Singapore, iſt auf 
das Feſtland geflüchtet. — Aus Melbourne 
wird gemeldet: Der Kapitän eines in Singa⸗ 
pore eingetroffenen Dampfers berichtet, Ma⸗ 
troſen von der „Emden“ ſeien auf der 
Inſel Sumatra in der indiſchen Hafenſtadt 
adang gelandet. Sie waren, wie gemel⸗ 
det, durch die Meuterei in Singapore aus der 

engliſchen Gefangenſchaft befreit worden. 

Japan und China vor Kriegscusbruch. 

Petersburger Meldungen zufolge iſt der 
lapaniſch⸗chineſiſche Konflikt in ein derartig 
kritiſches Stadium getreten, daß eine bewaff⸗ 
nete Auseinanderſetzung kaum vermieden 
werden kann. Die Aufforderungen der chineſi⸗ 
chen Kaufleute in Amerika, gegen alle japa⸗ 
„len Waren einen Boykott zu eröffnen, hat 
N Japan lebhafte Erregung hervorgerufen. 
de japaniſchen Zeitungen weiſen darauf hin, 
aß hinter dieſem Boykott Amerikaner ſtün⸗ 
beatz wie überhaupt Amerika China in allem 
egünſtige. Die Erbitterung in Japan gegen 
n iſt bis zu einem Grade gediehen, daß 
auch offen von der Möglichkeit eines Krieges 
15 „ geſprochen wird. „Berlinske 
all meldet aus Peking: Das Heer aus⸗ 
a 115 chineſſcher Truppen, die rings ug 
verſtärkt et ſei um weitere 100 000 Mann 
wurde Pi Längs der Eiſenbahnlinien 
Gefahr [hei erte aufgeſtellt. Eine beſtimmte 
eint jedoch nicht zu drohen, da die 
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chineſiſchen und japaniſchen Delegierten Zeit 
zu gewinnen ſuchen. a 


Deutſches Reich. 


Berlin, 30. März 1915. 


— Ihre Majeſtät die Kaiſerin beſuchte 
Montag Nachmittag die Soldatenerholungs⸗ 
heime in den drei Korpshäuſern in der Eng⸗ 
liſchen Straße in Charlottenburg. 

— Der vortragende Rat im Eiſenbahn⸗ 
miniſterium Julius Olverſcheit iſt im 62. Le⸗ 
bensjahr plötzlich geſtorben. Er hat der 
preußiſchen Staatseiſenbahnverwaltung 33 
Jahre angehört. Im Miniſterium war ihm 
das Referat über das Oberbauweſen übertra⸗ 
gen worden. 

— Das Oberkommando in den Marken 
gibt bekannt: Am 1. April als der 100jährigen 
Wiederkehr des Geburtstages des Fürſten 
Bismarck ſind die öffentlichen und Dienſtge⸗ 
bäude zu beflaggen. 

— Der Ausbruch der Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche iſt gemeldet vom Schlachtviehhofe zu 
Eſſen am 29. März. 

Trier, 30. März. Der Kaiſer hat anläßlich 
der 100jährigen Zugehörigkeit des Infanterie⸗ 
Regiments Graf Werder (4. Rheiniſchen) 
Nr. 30 zur preußiſchen Armee einen Erlaß an 
das Regiment gerichtet, in dem er ſeinen kö⸗ 
niglichen Gruß entbietet und in dankbarer An⸗ 
erkennung ſeiner treuen, vielfach beſonders im 
gegenwärtigen Kriege mit Auszeichnung ge⸗ 
leiſteten Dienſte Säkulärfahnenbänder ver⸗ 
leiht. Der Kaiſer bittet den Allmächtigen, 
ſeine Hand auch fernerhin über das Regiment 
zu halten und deſſen ruhmgekrönte Fahnen 
überall zum Siege zu führen. 

München, 30. März. Der verdienſtvolle 
Gründer und Obmann der Penſionsanſtalt 
deutſcher Joürnaliſten und Schriftſteller Wil⸗ 
helm Prager iſt im Alter von 67 Jahren ge⸗ 
ſtorben. 
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Provinzialuachrichten. 


Flatow, 30. März. (Von herbem Geſchick) iſt 
die Familie des Arbeiters Krauſe in Linde be⸗ 
troffen worden. Vier Söhne ſtehen im Felde. 
Zwei davon ſind bereits früher gefallen, und über 
den Heldentod des dritten Sohnes erhielten jetzt 
die Eltern Nachricht. Vom vierten und letzten 
Sohne haben ſie ſeit längerer Zeit keine Nachricht 
mehr erhalten. Derſelbe ſteht im Weſten als Felb⸗ 


he 
onitz, 29. März. (Auszeichnung. Beſitz⸗ 
wechſel.) Dem Anteroffizier Bruno Bettin im 


zogen Hauptquartier, Sohn des Oberpoſtſchaffners 
Betrin von hier, iſt für treue Pflichterfüllung die 
Medaille zum Roten Adlerorden am weiß⸗xoten 
Bande verliehen worden. — Das Haus des 
Konitzer Banivereins am Hauptmarkt iſt zum 
Preiſe von 32 000 Mark in den Beſitz des Kauf⸗ 
manns Alfred Beeling übergegangen. 

Denzig, 29. März. (Zu Mitgliedern der Diszi⸗ 
plinarkammer in Danzig) ſind laut „Keichs⸗ 
anzeiger“ die Landgerichtsräte Düring und Gersz 
in Danzig für die Dauer des Krieges ernannt. 

Zeppot, 29. März. (Die Errichtung eines weſt⸗ 
preußiſchen Kommunalbeamten ⸗Erholungsheims) 
in Zoppot iſt nunmehr endgiltig beſchloſſen worden. 
Das Heim ſoll beſtehen aus einem Geſellſchafts⸗ 
hauſe und zwei Logierhäuſern und wird etwa 
220000 Mark koſten. Die Stadt Zoppot hat den 
ee im Karlikauer Strandwäldchen koſtenlos 
hergegeben. Die Sparkaſſen von Dit: und Weit: 
Preußen haben bisher 80 000 Mark gezeichnet. Das 
Vereinsvermögen beträgt 44000 Mark. Mit dem 
au ſoll ſofort begonnen werden. 

Königsberg, 30. März. (Weitere oſtpreußiſche 
Kreiſe zur Rückkehr freigegeben.) Der Landes⸗ 
hauptmann der Provinz Oſtpreußen hat als 
Staatskommiſſar für Flüchtlinge mit Genehmigung 
des Oberbefehlshabers im Oſten zu den is frei⸗ 
gegebenen Gebieten mit Bekanntmachung vom 
24. März auch die 5 0 Lötzen, Darkehmen, 
Angerburg und Gumbinnen den 815 
lingen für die Rückkehr freigegeben. In 
dieſen Kreiſen iſt aber eine Reihe von Ortſchaften 
ſo zerſtört, daß die Flüchtlinge, die dort wohnen, 
wegen mangelnder Anterkunft nicht dorthin zurück⸗ 
kehren können. Da nicht die Sicherheit beſtehts 
daß die Flüchtlinge in den Nachbarorten würden 
Unterkunft finden können, ſo werden ſie von der 
Rückkehr vorläufig abſehen müſſen. 

Poſen, 29. März. (Einer der 31 Helden des 
„U 9,) die unter Weddingens Führung den drei 
engliſchen Kreuzern das Lebenslicht ausblieſen, 
weilte in dieſen Tagen in unſerer Reſidenzſtadt zu 
Beſuch. Es handelt ſich um den Gefreiten Jurasch 
aus Köpenick, der bei den heldenmütigen Kämpfen 
des „U 9° ſich eine ſchwere Bruſtquelſchung zuge 
zogen und drei Armbrüche erlitten hat, ſodaß er 
als Ganzinvalide entlajjen werden mußte. Er 
beſaß für tapferes Verhalten bis zur vergangenen 
Woche bereits das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe und die 
Rettungsmedaille am Bande und durfte vor 
einigen Tagen beim hieſigen Bezirkskommando nun 
eu noch den höchſten militäriſchen Schmuck, das 
Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe, in Empfang nehmen und 
ſeine Bruſt damit ſchmücken. Außerdem wurde er 
zum Bootsmannsmaat befördert. 

g Gneſen, 30. März. (Plötzlicher Tod. Ver⸗ 
hafteter Wüſtling.) Plötzlich verſtorben iſt in einem 
hieſigen Geſchäft die 9 Koſanetzki aus 
Kosmowo. Dieſelbe war nach der Stadt gekommen, 
um Einkäufe zum Oſterfeſt zu machen. — Verhaftet 
wurde hier der Schuhmacher G., der ſich an einem 
zehn Jahre alten Schulmädchen im Jelonek⸗Walde 
ſchwer vergangen hatte. Der Wüſtling ift wegen 
eines ähnlichen Verbrechens bereits mit Zuchthaus 
e en: S 

sien, 27. März. (Selbſtmordverſuch.) Geſte 
vormittags um 11½ Uhr ſchoß ſich er Uhrmacher 
Sczrelecki aus Mogilno mit einem Revolver zwei 
Kugeln in das rechte Ohr. Die Urſache zum Selbſt⸗ 
ars 1 0 in feine c Vermögens⸗ 
verhältniſſen zu ſuchen fein; er hat ini 
Zeit Konkurs anſtelden müſſen. 1 


! 
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Bismarckſchwur! 
Zum 1. April 1915. 
Von Winfried Ebers 
Feſtungsgarniſonpfarrer in Thorn. 


Höre uns über dem Sternenzelt, 

höre uns, Bismarck, deutſcher Held! 
öre, wir ſchwören Hand in Hand 
eiligen Schwur fürs Vaterland: 


Solange deine Feuer gluten 

auf dir geweihten Steinen, 

ſolange deutſche Männer bluten 

und beutſche Mütter weinen, 

ſolange deutſche Frauen wachen, 

daß deutſche Treue nicht verbleiche, 

ſolange deutſche Kinder lachen 

in ihrem feinen Zauberreiche, 

wollen wir, ein ſtarkes Geſchlecht, 

Kämpfen für Wahrheit, licht und Recht, 
wollen nicht ſcheuen Leid und Tod, 

uns nicht beugen vor 5 0 und Not, 

bis der letzte Feind zu Boden gelt 
krachend ſein letztes 10 zerſchellt 
bis deutſch der Sieg und frei die Welt —1 


Das ſchwören wir alle Hand in Hand 

im glutenden Feuerſcheine 

und tragen Fackeln vom Weltenbrand 

heute zu deinem Steine. 

Lodert, ihr Flammen, im dichten Chor 

heiligen Schwur zum Licht empor! 

Höre uns über dem Sternenzelt, 

höre uns, Bismarck, deutſcher Held! — — — 
— 8ũ8.. ͤ) ß... ——K———̃—K—.—— 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 31. März 1915. 


— (Bismarck⸗Feier.) Am 1. April, abends 
8 Uhr, wird, wie angekündigt, im großen Saal des 
Artushofes aus Anlaß der 100. Wiederkehr des 
Geburtstages des Begründers der deutſchen Ein⸗ 
heit eine Feſtlichkeit ſtattfinden, beſtehend in einer 
9 0 55 gehalten von Herrn Superintendent 
Baubke, und Vorträgen der vereinigten Thorner 
Männergeſangvereine, ohne Bierkommers, worauf 
hiermit noch einmal 1 bei dieſer ſei. Auch der Be⸗ 
ſuch von Damen wird bei dieſer patriotiſchen Feier 
erwartet. „ 

— Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
find aus unſerem Oſten: Leutnant im Füſillier⸗ 
Bataillon des 4. Garde⸗Regts. Ulrich von 
Dewitz, gen. von Krebs, Zoppot; Leutnant d. L. 
im Inf.⸗ ER 66, Ingenieur 135 Hoff⸗ 
meiſter, Sohn des Rechnungsrats Otto Poll, 
meilter in Bromberg; der Gefreite Ernſt Wieſe 
aus Forbach, Kreis Hohenſalza; der Gefreite 
Richard Kadow aus Montwy, Kreis Hohen⸗ 
ſalza; der Reſerviſt Stanislaus Back aus 
Konary, Kreis Hohenſalza; Hauptmann der Landw. 
Otto chſtae dt, Rittergutsbeſitzer aus 
Schneidemühl (Sohn des früheren Buchdruckerei⸗ 
beſitzers Eichſtaetd in Schneidemühl); der Vize⸗ 
feldwebel, Lehrer Max Zander, ein Bruder 
des Lehrers Zander in Jaſtrow. 

— (Das Eiſerne 5 00 Durch Ver⸗ 
leihung des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe aus 
gezeichnet wurden. Major Degner (Fußart. 21, 
vor dem Kriege Fußart. 3), der bis Herbſt 1913 
als Bataillonskommandeur dem Fußart.⸗Regt. 17 
angehörte; Major Borcherdt, Führer des nach der 
Winterſchlacht in Maſuren vom oberſten Kriegs⸗ 
herrn ſo anerkeanend gerühmten Füſilier⸗Regi⸗ 
ments Nr. 33, Rechtsanwalt Franz Meyer aus 
Friedland 690 br., Arbeiter 817 1 Fried⸗ 
rich Glombowski⸗Danzig⸗Langfuhr (Inf. AR — 
Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe haben 
erhalten: Lehrer, Vizefeldwebel Walter chulz aus 
Groß Kommorsk, Kreis Schwetz, der zu Beginn des 


Krieges als Erſatzreſerviſt eingezogen wurde; 
Kriegsfreiwilliger ugo Fuchs aus Graudenz 


(Inf. 129); Leutnant d. N. Richard Fröſe aus 
Marienwerder; Dr. phil. Willi Klingbeil, Unter⸗ 
offizier d. N. im Fußart.⸗Regt. 15; der Kriegs⸗ 
freiwillige Moritz Roſewitz aus Hohenſalza. 

— (Dr. Adolf Prowe f.) Fern von feiner 
Vaterſtadt Thorn, für die ſein Herz geſchlagen, iſt 
im hohen Alter von 86 Jahren der frühere Direktor 
der hieſigen höheren Töchterſchule Herr Dr. Adolf 
Prowe geſtorben — der letzte der drei Brüder, die 
in der vorigen Generation bedeutend hervorgetreten 
ſind. In ihm 0 ein deutſchnationaler Mann da⸗ 
hingegangen, deſſen ganzes Sinnen auf die Förde⸗ 
run 1658 Vaterſtadt gerichtet war, an deren Ent⸗ 
wicklung er noch während feines langen RNuhe⸗ 
ſtandes den brennendſten Anteil nahm. Ebenſo 
hing er dem deutſchen Vaterlande mit Leidenſchaft 
an, dem Stern Germaniens mit Kr Zuverſicht 
vertrauend; mit Begeiſterung ſchloß er ſich der 
deutſchen Kolonialſache an. as er auf geiſtigem 
Gebiete gewirkt, möge eine berufenere Feder ſchil⸗ 
dern. Hier ſei nur erwähnt, daß er, zu den erſten 
Mitgliedern des Coppernikus⸗Vereins gehörend, 
ahlreiche Vorträge über verſchiedene Gebiete ge⸗ 
alten hat — Kant, Goethe, Darwin, Ernſt Moritz 
Arndt, Coppernikus, Arioſto, Bogumil Goltz und 
den Thorner Gelehrten Dr Haenecke, der ſich mit 
den alten Thorner Hausinſchriften beſchäftigte; 
Pfahl über die Ureinwohner des Culmer Landes, 
Sfahlbauten, Telegraphie, Buddhismus u. a. Au 
ſchriftſtelleriſch beteiligte er ſich mehrfach dur 


Schriſten, die ſeinen Namen dauernd der Nachwelt, 


wenigſtens ſeiner Vaterſtadt Thorn ische G wer⸗ 
den, u. a. „Coppernikus“, ein dramatiſches Gedicht, 
Biſchof Chriſtian⸗ und „Coppernikus und ſein 
Jugendfreund“, 4 Faß 


0 


— (Der Eiſenbahn⸗ Verkehr in 
Ruſſiſch⸗Polen.) Wie die kaiſerlich deutſche 
Linienkommandantur Lodz bekannt macht, iſt am 
20. März der öffentliche Perſonen⸗ und Gepäck⸗ 
verkehr unter den in der Bekanntmachung über 
den Perſonen⸗ und Gepäckverkehr vom 7. März ver⸗ 
öffentlichten Bedingungen auch auf der Strecke 
Lodz Warſchauer Bahnhof oljuſchti—Petrikau 
aufgenommen. Ferner wird vom gleichen Tage an 
der öffentliche Güterverkehr unter Vorbehalt jeder⸗ 
zeitigen Widerrufs in beſchränktem Umfange auf⸗ 
enommen auf den Strecken Lodz (Kaliſcher Bahn⸗ 
of)—Lowitſch Nord, Skiernewice—Lowitſch 
Alexandrowo, Lodz (Kaliſcher Bahnhof) —Skal⸗ 
mierzyce, Lodz (Warſchauer Bahnhof) —Koljuſchki, 
KoljuſchkiTomaſchow, SkiernewiceKoljuſchki— 
Sosnowice WW., r. Herby Tſchenſtochau 
Wloſchtſchowa. Näheres iſt aus den öffentlichen 
Belanntmachungen zu erſehen. Die Beförderung 
von Gütern und Tieren erfolgt nach den „Beför⸗ 
derungsbedingungen“ im Teil I und die Fracht⸗ 
berechnung nach den „Allgemeinen Tarifvorſchrif⸗ 
ten“ im Teil II des Tarifs für den Privatgüter⸗ 
und Privattierverkehr. Auskunft über die Höhe 


der Frachtſätze erteilen die Güterabfertigungen, 
Durch dieſe kann auch der Tarif zum Preiſe von 
1 Mark bezogen werden. 5 

Stadtbücherei.) Mit dem 81. März 
läuft die Friſt für die Rücklieferung der Bücher ab. 
Die noch immer trotz der oftmals veröffentlichten 
Aufforderung nicht zurückgebrachten Bücher werden 
nicht erſt durch Mahnkarte angefordert, ſondern 
durch den Magiſtratsboten gegen die übliche Ge⸗ 
bühr abgeholt werden. Zum Abgeben von Büchern 
iſt auch während der Reviſionszeit die Bücher⸗ 
bret werktäglich von 12—1 und 6—7 Uhr ge⸗ 
öffnet. 

— (Thorner Lehrerverein.) Zu einer 
Bismarck⸗ eier geſtaltete ſich die Märzſitzung des 
Thorner Lehrervereins am letzten Sonnabend. 
Herr Seminarlehrer Mauſolf behandelte das 
Thema: „Bismarck und der gegenwärtige Welt⸗ 
krieg“ in eingehendem Vortrage. Mit dem gemein⸗ 
jamen Geſange von „Deutſchland, Deutſchland über 
alles“ ſchloß die würdige Feier. 

— (Thorner Schwurgericht.) Zu der 
am 26. April unter dem Vorſitz des Landgerichts: 
direktors ag beginnenden Sitzungsperiode des 
Schwurgerichts ſind folgende Herren als Ges 
ſchworene ausgeloſt worden: Maurermeiſter 
Erube⸗Culm. Kaufmann Oskar Stephan⸗Thorn, 
Gutsbeſitzer Lehmann⸗Kriegersdorf, Kaufmann 
Max Cohn⸗Neumark, Poſtſekretär a. D. Krüger⸗ 


Thorn, Rittergutsbeſitzer Meyer zu Eiſen⸗Napolle, 


Kaufmann Fromberg⸗Thorn, Stadtrat Schenk⸗ 
Culm, Fabrikdirektor Schubert⸗Thorn, Kaufmann 
Doliva⸗Thorn, Gutsbeſitzer Robert Stoyke⸗Linden⸗ 
hof, Gutsbeſitzer Schulz⸗Malken, Gewerberat Win⸗ 
gendorf⸗Thorn, Regierungsbaumeiſter Schmidt⸗ 
Thorn, Rittergutsbeſitzer von Damski⸗Stendſitz, 
Zimmermeiſter Schilling⸗Culm, Eiſenbahnverwal⸗ 
tungsdirektor Edelbüttel⸗Thorn, Kaufmann Mat⸗ 
thes⸗Thorn, Brauereidirektor Maurer-Culm, Real⸗ 
chuldirektor Heyne⸗Culm, Fabrikbeſitzer Oskar 
homas =» Thorn, Baugewerksmeiſter Konrad 
Schwartz⸗Thorn, Stadtrat und Bankdirektor Aſch⸗ 
Thorn, Baumeiſter Rinow⸗Thorn, Bankdirektor 
Knoche⸗Culmſee, Oberlehrer Leopold Sich⸗Thorn, 
Fabrikbeſitzer Hermann Kuttner⸗Thorn, Ritterguts⸗ 
beſitzer Brandes⸗Weidenhof, Gutsbeſitzer Röhrig⸗ 
Pruſſy und Landſchaftsrat Hewelke⸗Ho enlinden. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 


— (Gefunden) wurde ein Korb mit Inhalt. 


Liebesgaben für unſere Truppen. 

Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Hermann Lange⸗Schillno 4 Pfund 
Butter, 4 Mandeln Eier; Fräulein G. 5 Paar 
Fußlängen; A. J. 61 Eier. — Für den Hauptbahn⸗ 
hof: endiſch Nachf. 1 Kiſte Seife. 
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Neueſte Nachrichten. 
Heftige Kämpfe in den Karpathen. 

Wien, 31. März. Die Kriegsberichterſtatter 
der Blätter melden, daß in den Karpathen das 
heftige Ringen unter furchtbaren Verluſten der 
Rufen andauere. In ſämtlichen Schluchten der 
Duklaſenke und des Azſoker Paſſes ſeien die 
Kämpfe von bisher noch nicht erreichter Heftigkeit. 
Die Ruſſen griffen in mehreren Linien an und ver⸗ 
ſchwenden ihr Menſchenmaterial in rückſichtsloſeſter 
Weiſe. Doch ſcheiterte der Anprall des Feindes 
überall an dem undurchdringlichen Wall der ver⸗ 
bündeten Truppen. a 


111 Mann der „Falaba“ umgekommen. 

Rotterdam, 31. März. Der „Nieuwe Not⸗ 
terdam Courant“ meldet aus London: Nach den 
letzten Angaben ſind 56 Paſſagiere und 55 Mann 
der Beſatzung der „Falaba“ umgekommen. 

Franzöſiſcher Kriegsbericht. 

Paris, 31. März. Nach dem amtlichen Bes 
richt von geſtern Abend ſetzte am Dienstag auf der 
ganzen Front zwiſchen dem Meer und der Aisne 
die Kanonade aus. — In der Champagne behiel⸗ 
ten wir im Artilleriekampf die Oberhand. — In 
den Argonnen dauern die Kämpfe mit Heftigkeit 
an. Am Dienstag fielen in das Fort Douamont 
nördlich von Verdun einige 21⸗Zentimeter⸗ 
Granaten, ohne Schaden anzurichten. Im Prieſter⸗ 
wald behaupteten wir die eroberten Schützengräben 
und machten etwa 100 Gefangene. — Auf dem 
Kampfplatz am Hartmannsweilerkopf ſind 700 tote 
Deutſche gezählt. 

Das Boot der „Aquila“ aufgefunden. 
London, 31. März. Das vermißte Boot des 
Dampfers „Aquila“ ift mit 18 Paſſagieren und 
Mannſchaften aufgefunden worden. Es fehlen jetzt 
noch 9 Mann von der Beſatzung und den Paſſa⸗ 
gieren. 


— 


Schiffszuſammenſtoß im Nebel. x 
London, 31. März. Eine am 29. März in 
Chatham abgehaltene Totenſchau ergab, daß ein 


Torpedobootszerſtörer am 24. d. Mts. den kleinen 


Kreuzer „Untaundet“ gerammt hat. Der Bug des 
Zerſtörers drang tief in den Kreuzer ein und tötete 
zwei Mann von deſſen Beſatzung. Die Urſache des 
Zuſammenſtoßes war Nebel. 


Die Dardanellen und die ruſſiſche Flotte. 

Konſtantinopel, 31. März. Bei den Dar⸗ 
danellen keine Veränderung der Lage. Die 
ruſſiſche Flotte hat nach ihrem theatraliſchen Auf⸗ 
treten vor dem Bosporus geſtern wieder einmal 
einen Angriff auf das Küſtengebiet von Eregli 
unternommen. Es wurden 2000 Schüſſe abgegeben, 
die neun Segelbarken zum Sinken brachten und 
vier Häuſer beſchädigten. Sonſt wurde nichts er⸗ 
reicht, keine Menſchenverluſte und deine Beeinträch⸗ 
tigung der Kohlenbeförderung. Ein verſuchter 
Fliegerangriff wurde durch die Landbatterien ſo⸗ 
fort abgewehrt. Die ruſſiſchen Streitkräfte zogen 
ſich mittags zurück. 

Dewet des Hochverrats angeklagt. 
Bloemfontain, 31. März. Neuters Büro 


meldet, daß gegen Dewet die Anklage wegen Hoch⸗ 
verrats erhoben worden ilt. 


Aura nenne ne er —— 


— 


Den Tod fürs Vaterland ftarb durch Unglücks⸗ 
fall am 15. März 1915 der 


Leutnant d. Reſ. 


Sruno Zelz, 


Ritter des Eifernen Kreuzes, 
mit ihm ſein treuer Burſche, 


Kanonier 


Karl, Triedrich, dustar Stelonlagen. 


Wir betrauern in den Dahingeſchiedenen einen 
hoffnungsvollen, tüchtigen Offizier und lieben Kame⸗ 
raden und einen treu ergebenen und für das Vater⸗ 
land begeiſterten Krieger. 

Wir werden ihrer ſtets in Liebe und Achtung ge⸗ 
denken. 


Im Namen des Offizierkorps 
des 2. Batls. Neſ.⸗Fußart.⸗Regts. Nr. 17: 


Witte, 
Major und Bataillons⸗Kommandeur. 


Geſtern vormittags verſchied im hieſigen Feſtungs⸗ 


lazarett der a 
königl. Hauptmann 


holt, Karl, Franz Schwürk, 


Kommandant der mobilen Hafen⸗ 
kommandantur Thorn, 
im 40. Lebensjahre. 


Ehre ſeinem Andenlen! 
Thorn den 31. März 1915. 


Hafenkommandantur Thorn. 


Die Beerdigung findet am Donnerstag den 1. April von 
der Leichenhalle des Garniſonfriedhofs aus ſtatt. 
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Heute verſchied ſanft zu Waldow in Pom⸗ 
mern unſer lieber Vater, Schwiegervater, Groß⸗ 
vater, Bruder und Oheimm 


Dr. Adolf prowe, 


Direktor der ſtädt. höh. Töchterſchule a. D., 
im 86. Lebensjahre. 


7 IN ERN 8 EI BENENNEN RAR 


Heute früh 8 Uhr verſchied Janft 
nach langem, ſchwerem Leiden meine 

liebe Frau, unſere gute treuforgende KH 
Mutter, Schweſter, Tante, Schwle⸗ 
germutter und Großmutter, Frau [9 


geb. Wittwer 

im Alter von 57 Jahren. 

Dleſes zeigt tiefbetrübt an 

Tauer den 29. März 1915 ? 
der Iranernde Gatte 

nebſt Kindern. 5 


Am 15. April findet wiederum 
eine Zwiſchenzählung der Schweine 
lim gleſchen Umfange wie am 15. März 
1915 im Deutſchen Reiche ſtatt. 

Die Ausfüllung der Zählbezirks⸗ 
liſten erfolgt durch die Polizeirevier⸗ 
beamten. 

Wir bitten, die Beamten in ihrem 
mühſamen Zählungswerke zu unter» 
ſtützen und durch vorherige Unter⸗ 
richtung, welche Schweine an dem 
betr. Wohnorte der Zählung unter⸗ 
liegen, zur Beſchleunigung des Zähl⸗ 
geihäfts beizutragen. 
er Wir machen dabei darauf auſmerk⸗ 
am, daß nach $ 4 der Bundesrats⸗ 
verordnung vom 4. März 1915 falſche 
Angaben bei der Zählung unter Strafe 
geſtellt ſind. 

Die Beſtimmung lautet: 

„Wer vorſfätzlich eine Anzeige, 
zu der er aufgrund dieſer Verord⸗ 
nung aufgefordert wird, nicht er⸗ 
ftattet, oder wiſſentlich unrichtige 
oder unvollſtändige Angaben macht, 
wird mit Gefängnis bis zu ſechs 
Monaten oder mit Geldſtrafe bis 
zu zehntauſend Mark beſtraft; auch 
können Schweine, deren Vorhanden⸗ 
fein verſchwiegen wird, im Urteil 
für den Staat verfallen erklärt 
werden. 

Thorn den 29. März 1915. 
Der Magiſtrat. 


( Foldellchewelanntmachung. 


Aus Anlaß der in letzter Zeit mehr⸗ 


Marktverkehr geführten Klagen briu« 
gen wir nachſtehend die 88 1 bis 3 
der Polizei⸗Verordnung vom 24. Juni 
1898 in Erinnerung: 

1 


Der Beginn 4 Wochenmarkts 
wird für die Zeit vom 1. April bis 
380. September auf 7 Ahr morgens, 
loom 1. Oktober bis 31. März auf 
s Uhr morgens feſtgeſetzt. 

BER Das Verkaufen von Gegenſtänden 
des Wochenmarklverkehrs vor dieſer 

Zeit iſt nicht genattet 


Niemand darf den andern durch 
Zurückdrängen oder auf andere 
Weiſe von einem beabſichtigten Kauf 
und Handel abhalten oder darin 


i Donnerstag den 1. April, abends 8 Uhr, 


Feſtrede: 


5 laden ergebenſt ein 
von Gerstein-Hohenstein, 


fach über rückſichtsloſe Aufkäufer im 


Feier non Bismmds IN. Gehurlstune.. 


Zu der am 13. und 14. April 1915 
ftattfindenden Zietzung der 4, Klaſſe 5. 
(231.) Lotterie ſind noch 


92 ir 1 Loſe 


im Artus hof. 
Eingangslieder : 


„Das deutſche Lied“ — Kalliwoda, 
„Das treue deutſche Herz“ — 8. Otto. 


vorgetragen von den vereinigten Männergeſang⸗ 
vereinen Thorns. 


a 80 40 20 Mark 
zu haben. 
Dombrowski, 
königl. preuß. Lotterie⸗Einnehmer, 
Thor, Feruſprecher 1036. 
Soeben eingetroffen: 


ein Wa gon hochprima 


Tafeläpfel 


aus den Vereinigten Staaten Nordamerikas. 
Ladenpreis Pfund 30 Pfennig. 
Hiervon morgen auf dem Wochenmarkte 


100 Kiſten denkbar beſte Sorte, 


Kiſte bruto 45 Pund 18 und 19 Mark, 
ausgewogen Pfd. 60 Pfg., 10 Pfd. 5,50 Mk. 


Ad. Kuss, Culmerſtraße 7. 


Echte Sprotten, 


Pfund 60 Pfg., Kiſte zirka 4 Pfund 
1,60 Mk., Kiſte zirka 2 Pfund 1,00 Mk. 
empfiehlt 

Ad. Kuss, Culmerſtraße 7, 


Gut und preiswert 


ſpeiſen Sie im 


Lämmchen, Berehtelr. 3. 
Junges, felles Fleiſch. 


Roßſchlächterei Zenker, 
Mauerſtraße 83. 


— — ——— 


fade 


Breiisaemaselinen 4 


* 
N 

kr 
an 


des Herrn Superintendenten Waubke. 
— Gemeinſamer Schlußgeſang. — 
Zu zahlreichem Beſuch der vaterländiſchen Veranſtaltung 


Dr. Hasse, 
Oberbürgermeiſter. 


Dr. Kleemann, 


Generalleutnant, Landrat. 


ſtellv. Gouverneur. 


Karfreitag den 2. April, abends? Uhr: 
zum beſten des „Roten Kreuzes“ 


(Soldatenfürſorge) 


Billige Mat Aufbtung 


in der Garniſonkirche, 
veranſtaltet vom Thorner Mozart-Verein. 


Mitwirkende: Sopran: Frau Davitt, Tenor: Herr Dreher, 
Geige: Herr NImtz, Bratſche: Herr Teuber, Orgel: Herr Model. 


Eintrittskarten: Einzelkarten 1 Mk., Familienkarten (für 
3 Perſonen) 2 Mk., für Schüler und Militärperſonen 50 Pf., ſind 
bei Herrn Wallis zu haben. Abendkaſſe: am Haupteingang. 


8 


aufen wind 8 } 


Bulerhaltenen Bleiderichranf, 
Ausziehtiſch, Waſchkomode 


zu kaufen geſucht. Ang, mit Preis unter 
E. 455 an die Geihäftsft. d. ⸗Preſſe“. 


Ein Schankelituhl 


zu kaufen geſucht. Zu erfragen in der 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Bienenwachs 
kauft ſede Menge 
Bark. 


N 
N 


Nönigl. preuß. Klaſſen⸗Lolkerie. 
Die Erneuerungsfriſt zur 4. Klaſſe 
endigt mit 9. April. 


= Anuflofe vorrätig. 


Hleesaemaschinen | 


> 
R 
80 


Ws 


Erdler, 
königl. preuß. Lolterie⸗Einnehmer. 


Iriſeurgehilſe En 


von fofort geile, 


fc Nalnummsangedste. «9 ) 


T W Bacheſtraße 2. g } { 2 
L echmledegeselle wgre r drew 1 
und Schloſſerlehrlinge „ae {iR i oT ul, 
geſucht. eine rerei mil Laden u. Wohnung 


R. Meinhard. Fiſcherſtr. 49. im 1. Stock: 2 Wohnungen, 3 Zimmer Thorn, 


d behör, ; 1 8 = 

Wir ſuchen tüchtige, erfahrene im 5. Sick T Wohnung, 3 Zimmer | E eee 

; Sinterheus, 2 Treppen: 1 Wohnung, 600 gebrauchte 
Huhalterimen |,23 = "I 


zu vermieten, 
Meldungen bei Frau Blernackl I. 


eiſerne 
für Abrechnung und Schreibma⸗ ) 


Frau 


lieben Mutter Fran 


herzlichſten Dank. 
Thorn, im März 1 


Ne 


N 


kartoffeln. 

Aufgrund des § 1, Abſatz 2, der 
Verordnung des Bundesrats über die 
Höchſtpreiſe für Speiſekartoffeln vom 
15. Februar 1915 (RNeichsgeſetzblatt 
Seite 95) werden den Sorten Daber, 
Imperator, Magnum bonum, Up to 
date folgende Sorten beſter Speiſe⸗ 
kartoffeln gleichſtellt: 

Induſtrie, Märker, Sileſia, Cym⸗ 

bals Alma, Cymbals Ella, Böhms 


Erfolg. 
Berlin den 12. März 1915. 
Der Miniſter für Handel u. Gewerbe. 
5 In Vertrelung: 
Göppert. 


Der Minifter für Landwiriſchaft, Do⸗ 
a mänen und Forſten. 
In Vertretung: 
Küſter. 


Der Miniſter des Innern. 


. In Vertretung: 
Ff 
kräftig 


re ws. \ 


Itmierungsarbeiter 


lige Arbeitsſtieſel, garant 
arbeit, wegen Einberuflmn zur Fahne 
zu billigen Preiſen zu verkaufen. 


Schille 


Thorn den 30. März 1915. | 
Im Namen der Hinterbliebenen: 


Für die uns bei dem Hinſcheiden unſerer 


wieſene Teilnahme ſagen wir hiermit unſeren 
trauernden 


Höchstpreise Speile: ö 


rſtraße 19. 


Frida prowe, 


geb. Parlow. 


Emilie Kern be- 


915. 
Sinteriliebenen. 


8 


Bekanntmachung. 
Die am 1. April d. Is. fällig wer⸗ 
denden Miets⸗ und Pachtzinſen für 
ſtädtiſche Grundſtücke, Lager⸗ ufw. 
Plätze, Lagerſchuppen, Rathausgewölbe 
und ſonſtige Nutzungen, ſowie Erb» 
zins⸗ und Kanonbeiträge, Anerken⸗ 
nungsgebühren u. Hypothekenzinſen 
ſind zur Vermeidung der Klage und 
der fonftigen vertraglich vorbehal⸗ 
tenen Zwangsmaßregeln ſpäteſtens 
bis zum 


14. April d. Js. 


an die betreffenden ſtädtiſchen Kaſſen 
zu entrichten. 

Es wird noch beſonders darauf 
hingewieſen, daß nach dieſem Zeit⸗ 


punkte eine nochmalige beſondere a 


Zahlungsaufforderung an die Schul⸗ 
dner nicht ergeht, ſondern daß 
ſofort die angedrohten Zwangsmaß⸗ 
regeln werden angewandt werden. 
Thorn, den 25. März 1915. 
Der Magiſtrat. 


ein neuer Ledetagen 


iſt preiswert zu verkaufen bei 
Schmiedemeiſter Gustav Goertz, 
7728 chwarzbruch. 


ſtören. 


8. 
Zuwiderhandlungen gegen dle Vor⸗ 
ſtehende Verordnung werden mit 
Geldſtrafe bis zu 9 Mark beftrait, 
an deren Stelle im Unvermögensfalle 


ci entiprehende Haft tritt. 


Den Hausfrauen wird empfohlen, 
ſich vorkommendenfalls zur Abhilfe 
an einen der auf dem Marktplatz 


befindlichen Polizeibeamten zu wen⸗ 
den, auch ihr Dienſtperſonal mit ent⸗ 


ſprechender Anweiſung zu verſehen. 
Thorn den 29. März 1915. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Melauntmachung. 


Von Oſtern ab befindet ſich das 


5 königl. Kataſteramt 


. Brombergerſtraße 41, 


(Erdgeſchoſt). 
Königliches Kataſteramt. 
Bauverdingung. 


Die Arbeiten und Lieferungen zum 
Neubau eines Zweifamiliengehöftes 
auf der Domäne Papau bel Wrotz⸗ 
lawken ſollen ausſchl. der Anfuhr und 
der Ziegellieferung verdungen werden. 

Verdingungsanſchläge ſind gegen 
beſtellgeldſreie Einſendung von 2 Mk. 
vom königl. Hochbauamt, Kerſtenſtr. 
24, II, zu beziehen. Die Angebote 
ſind verſiegelt und mit entſprechender 
Auſſchrift verſehen bis zum Er⸗ 
öffnungstermin, N 
Montag den 19. April 1915, 

vormittags 11 Uhr, 
einzureichen. Dle beſonderen Be⸗ 
dingungen und Zeichnungen liegen 
auf dem Hochbauamt während der 
Dienſtunden (8—3 Uhr) zur Einſicht 


us. 
Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. Ver⸗ 
dingungsanſchläge find ſofort zu 
beſtellen. 

Thorn den 30. März 1915. 


Königl. Hochbauamt. 
Junges Fräulein, 


beider Landesſprachen in Wort und 
Schrift mächtig, wünſcht von ſofort evtl. 
ſpäter paſſende Beſchäftigung als Kaſſie⸗ 
rerin. Gefl. Angebote unter X. 448 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


ſchine. Nur beſt empfohlene 
Damen wollen ſich melden. An⸗ 
fängerinnen ausgeſchloſſen. 


Flektrizitätswerke horn. 
Junge Dame, 


möglichſt aus der Eiſenbranche, gute 
Handſchrift, firm Stenographie, Schreib. 
maſchine, keine Anfängerin, zum baldigen 
Eintritt geſucht. Angebote mit Gehalts- 
forderung unter L. 411 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der Preſſe“. 


Kaſſiererin, 


die bereits in lebhaften Geſchäften tätig 


war, wird von ſofort geſucht. 


Alfred Abraham, 


Breiteſtraße 21. 
Aelteres, erfahrenes, energiſches 


Fräulein 


zur Beauffihligung des Perſonals und 
zum Inſtandhalten der Wäſche ſucht 


Frau Martha Hethey, 


Hotel Schwarzer Adler. 


Tehtmädchen rs Geſchüft 


können ſich von ſofort melden. 
T. Wisniewski. Aliſt. Markt 5 


Ein jnnberes ehrliches Maschen, f 


am liebſten von außerhalb, zum 1. oder 
15. 4. geſucht. Mellienſtraße 52, 2, l. 


Aufwartung 
geſucht. Schuhmacherſtraße 2. 


Jüngere Aufwärterin 


für den Nachmittag vom 1. April geſucht. 
Gerberſtraße 27, 1. 


Aufwartemädchen 
oder Frau für einige Stunden vor⸗ und 
nachmütags vom 1. 4. geſucht. 

Gerſtenſtraße 17, 1. 


Ein ſchulfreies Mädchen 


ſucht von ſofort 
Fr. Paul, Leibitſcherſtraße 45. 


Schulfreies Mädchen 


u zweijährigem Kinde für den ganzen 
ag von ſofort geſucht. 
Gerberſtraße 18. 


Friedewald, 


3⸗ Zimmerwohnung 


mit Zubehör, Gartenland ꝛc., Kaſernen⸗ 

ſtraße 37, zu vermieten. 

Heinrich Lüttmann, G. m. b. H., 
Melllenſtraße 129. 


Kleine Wohnung 


zu vermieten. 
V 


are 


nur 6 Wochen benutzt, 5 
5 und 100 Liter Inhalt, 8 
5 billig ſofort lieferbar. N 
IB Gefellichaft für = 

_ ._W. Hanke, Tuhmagerft10. | 6 Feldbahninduſtrie We 
Kleine Wohuung, Smoschewer & Co., 


zu vermieten. Marienftraße 7, 1. Bromberg. 


Mh. Afizlerswohnung 


zu haben. Ecke Neuſt. Markt u. Gerechkeſlr. 


Möbl. Zimmer 


eventl. mit Burſchengelaß zu vermieten. 
Breiteſtraße 39, 3. 


Möbl. Zim. ſof. b. z. verm. Bäcker ſtr. 6, 2. 
Moblſertes 


Bohn: und schlafzimmer 


für 1 oder 2 Herren ſofort oder 1. 4. zu 
vermieten. Schulſtraße 3. 1, links. 


Finfach möbl. Zimmer 


auch auf Tage zu vermieten. 
Brombergerſtr. 98, im Reftaurant. 


Beſſeres Fräulein 


als Mitbewohnerin geſucht. 
Heiligegeiſtſtraße 17, 2. 


8 2 
6, Diülitäge, Dienfte . 
tra⸗Stiefel 


wegen Einberufung zur Fahne gibt 
billigſt ab — Schillerſtraße 19. 


Goldfaſan hahn 


Erſuche höflichſt, den mir entlaufenen 
Goldfaſan gegen Belohnung abzugeben 
Brombergerſtraße 102. 


Faelle gold. Dnmenult 


verloren, 
wahrſcheinlich Breiteſtraße, Rückſeite Mo⸗ 
nogramm E. K., Zifferblatt mit deut⸗ 
ſchen Zahlen. Gegen Belohnung abzu⸗ 
geben in der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“, 


Porxiemonnaſe mit Inhalt 

am Dienstag, nachm. 4 Uhr, auf der 

Poſt liegen geblieben. Gegen Belohnung 

abzugeben. Kohner t, Friedrich Karlſtr. 
am Leibitſchertor. 


Täglicher Kalender. 


* 


5⸗ Zimmerwohnung, 
Brombergervorſtadt oder Wilhelmſtadt 


ſofort gelucht. Angebote mit Preisan⸗ 
gabe unter V. 471 an die Geſchäfts⸗ 


ſtelle der „Preſſe“. Be 8 
.. [2 . 125 4 
2 möbl. Zimmer W f 1 
mit Kochgelegenheit für bald geſucht. 8122 2 5 : 3 
Angebote unter W. 472 an die Ge⸗ 813812 A 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. April Fir Fir N 2 3 
Einen gronen, geränmigen 11 12 13 14 1 1617 
18 19 20 21 2 2 | 24 
2E er 25 26 27 28 79 3% — 
de, eee 
ſucht von fofort z 5 
9 10 11 12 13141 
16 17 18 19 20 21 22 
Carl Matthes. 4 6 6 
Restaurant. en Ul. 
u pachten geſucht. Angeb. u. K. 4600 ü!⸗„ʒ „„ 


U 0 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Chorn, Donnerstag den J. April 1915. 


Die Preſſe. 


(Zweites Blatt.) 


Die Gärung in Indien. 


Mit äußerſter Sorgfalt hat die engliſche 
Zenſur, ſelbſtverſtändlich im Auftrage der eng⸗ 
liſchen Regierung, bisher alle Nachrichten zu 
unterdrücken verſucht, welche auf eine Gefahr 
für Indien infolge der mohammedaniſchen 
Bewegung ſchließen ließen. Nach und nach 
‚ ind aber doch Meldungen durchgeſickert, die 
erkennen ließen, daß die Gärung unter den 
Mohammedanern Indiens bereits einen ſo 
ernſten Charakter angenommen hat, daß ſie für 
Indien eine Gefahr bildet, der gegenüber 
jedes Vertuſchungsſyſtem in die Brüche gehen 
muß. Mehrfach iſt von der Ermordung hoch⸗ 
ſtehender britiſcher Beamten in Indien berich⸗ 
tet worden; auch von Widerſetzlichkeiten indi⸗ 
ſcher Eingeborenen⸗Regimenter iſt die Rede ge⸗ 
weſen. Das alles ſind aber nur verhältnis⸗ 
mäßig geringfügige Anzeichen für eine Bewe⸗ 
gung geweſen, die ſich wie ein unterirdiſches 
Feuer in Indien fortgepflanzt hat, fetzt in⸗ 
deſſen die indiſche Regierung genötigt hat, 
ganz offen mit der Forderung außergewöhn⸗ 
licher Maßnahmen an die geſetzgebende Ver⸗ 
ſammlung Indiens heranzutreten. Der Vize⸗ 
könig Lord Hardinge hat dem Generalrat 
einen Geſetzentwurf vorgelegt, der außer⸗ 
ordentlich ſcharfe Maßnahmen für die öffent⸗ 
liche Sicherheit und die Verteidigung von 
Britiſch⸗Indien verlangte. Zunächſt bemühte 
man ſich, die Notwendigkeit dieſer Maßregeln 
mit der Zunahme anarchiſtiſcher Verbrechen zu 
begründen, aber ſchließlich iſt doch der wahre 
Charakter dieſer Ausnahmegeſetzgebung nicht 
wegzuleugnen geweſen. Der Vertreter der Re⸗ 
gierung hat die Maßregeln offen als „Kriegs⸗ 
maßregeln“ bezeichnet, welche gegen den Ein⸗ 
fluß von gewiſſen Indern gerichtet ſeien, die 
„mit verderblichen Anſichten und moraliſch 
vergiftet“ in den letzten Monaten nach Indien 
zurückgekehrt ſeien und eine aufrühreriſche Tä⸗ 
tigkeit begonnen hätten. N 


Die geſetzgebende Verſammlung hat den 
von der Regierung vorgelegten Geſetzentwurf 
einſtimmig angenommen. Dieſe Tatſache macht 
allen Verſuchen der Engländer, die Lage in 
Indien als ungefährdet erſcheinen zu laſſen, 
ein jähes Ende. Es kann kein Zweifel unter⸗ 
liegen, daß die „moraliſche Vergiftung“, mit 
welcher Sir Reginald Cardock im indiſchen 
Generalrat die Maßnahmen der Regierung 
begründet hat, als eine Wirkung des „Heiligen 
Krieges“ anzuſehen iſt, von deſſen Ausrufung 
jetzt auch Kunde nach Indien gelangt iſt. Was 
die britiſch⸗indiſche Regierung als Anarchie 
und anrchiſtiſchen Bewegung aufgefaßt wiſſen 
will, iſt nichts anderes, als der Aufruhr, der 


Haus Hheidegg. 


Von Hedda von Schmid. 


(Nachdruck verboten.) 
(21. Fortſetzung.) 

„Wie? Du hätteſt nichts dagegen, in 
Eldenau zu leben?“ rief Fabian erfreut. Fa⸗ 
bian wunderte ſich eigentlich, daß er jetzt ſo 
ruhig Nika gegenüber war. Sogar die Ausſicht 
des täglichen Zuſammenſeins mit ihr 
brachte ihn nicht aus dem ſeeliſchen Gleichge⸗ 
wicht. Die materiellen Sorgen waren ſo ſchwer, 
daß ſie alle anderen Bedenken überwogen. 
„Für uns wäre es ein großes Glück, wenn ich 
die Stelle bekäme; das Gehalt in Eldenau iſt 
ſehr hoch, und wir könnten Heidegg dann ohne 
Mühe halten.“ 

„Alſo Heidegg zuliebe, Fabi, mir ſoll alles 
recht ſein“, ſagte Irma. 

Er umfing und küßte ſie. „Du haſt mir ein 
großes Geſchenk gemacht,“ rief er. 

Sie lächelte müde. Dieſe Heidegger Kinder 
hingen ja mit ſolch einer ſchwärmeriſchen 
Liebe an den Grund und Boden, der ihnen 
doch nur halb gehörte. Nun ſogar auch Erika. 

Irma verſtand das nicht. Sie wäre mit 
Fabian auf einer einſamen Südſeeinſel glück⸗ 
lich geweſen, dort hätte ſie auch ſicher mehr von 
ihm gehabt, als hier, wo Vahlenhof, Borg⸗ 
heide, Heidegg und nun ſogar auch noch Elde⸗ 
nau ihn ihr doch fortgeſetzt rauben würden. 

* * 


* 

Monika Lansky ſaß an einem ſehr ſonnigen 
Nachmittag auf dem breiten Balkon ihres 
Wohnzimmers und begann einen Brief an 
ihre Schwägerin, die Admiralin: „Stell' Dir 
das Neueſte vor, liebſte Stephanie, ich habe 
den ſeinerzeit uns ſo warm empfohlenen Hel⸗ 
mering von heute auf morgen entlaſſen müſſen! 
= ‚Sale war im Kontrakt eine ſolche Mög: 
8 t vorgeſehen. Ich habe mit Freuden dem 
ihn Tr ſein Jahresgehalt auszahlen laſſen, um 
dieſ Neunigſt los zu werden. Denke Dir bloß: 

Bl Helmering erfrechte ſich, mir brieflich 


unter der mohammedaniſchen Bevölkerung 
Indiens immer weiter um ſich greift. Es 
dürfte nicht lange mehr dauern, bis das ſchwe⸗ 
lende Feuer dieſes Aufruhrs mit hellen Flam⸗ 
men auflodert und ganz Indien in Brand 
ſteckt. Dann wird es zuende ſein mit all den 
Hilfskräften, die England bisher noch aus In⸗ 
dien hat ziehen können, um in Egypten und 
gegen unſere Kolonien in Afrika Krieg zu 
führen. 


Wenn auch die Meuterei in Singapore, 
alſo in Britiſch⸗Hinterindien, von welcher jetzt 
erſt Nachrichten in Europa bekannt geworden 
ſind, obſchon die Unruhen faſt ſechs Wochen zu⸗ 
rückliegen, vielleicht nicht in einem unmittel⸗ 
baren Zuſammenhang mit der Aufruhrbewe⸗ 
gung in Indien ſteht, ſo iſt ein gewiſſer Zu⸗ 
ſammenhang damit noch nicht zu leugnen. Es 
waren nämlich indiſche Soldaten, die gemeu⸗ 
tert haben, und allem Anſchein nach iſt ihre 
Zahl ſehr groß geweſen. Bezeichnend für den 
Charakter iſt, daß die aufrühreriſchen Solda⸗ 
ten, nachdem ſie ihre engliſchen Offiziere er⸗ 
ſchoſſen hatten, gefangene Deutſche in Freiheit 
ſetzten. Das legt den Schluß nahe, daß die 
Meuterei einen politiſchen Hintergrund hatte. 
Der Aufruhr iſt ja von den Engländern nie⸗ 
dergeſchlagen worden, aber ſchwerlich iſt da⸗ 
durch auch der Geiſt, der den Aufruhr hervor⸗ 
rief, beſeitigt. Dieſer Geiſt geht durch alle 
engliſchen Beſitzungen in Oſtaſien, er bedroht 
die britiſche Herrſchaft dort in einer Weiſe, die 
auch dem kaltblütigſten Engländer Schrecken 
einflößen dürfte. Die Meuterei in Singapore 
iſt vielleicht das Signal geweſen zur Entzün⸗ 
dung eines Brandes, der das britiſche Impe⸗ 
rium vernichtet. 


der Jahresbericht 
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der Reichsbank 
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iſt ein Dokument deutſcher Tüchtigkeit und 
Kraft, das ſeinesgleichen nicht hat in der 
Finanzgeſchichte aller Zeiten. „Daß während 
einer Kriegskriſis von ſolcher Schwere,“ To 
führt die Reichsbank in ihrem Jahresbericht 
aus, „die Bevölkerung das in ihrem Beſitze 
befindliche Gold freiwillig zur Zentralnoten⸗ 
bank trägt und dagegen Noten fordert, ſteht in 
der Münz⸗ und Bankgeſchichte aller Länder 
und Völker ohne Beiſpiel da, und iſt ein 
überzeugender Beweis nicht nur für den uner⸗ 
ſchütterlichen Kredit der Reichsbanknoten, 
ſondern auch für die Stärke der im Lande vor⸗ 
handenen Reſerven an Reichsgoldmünzen und 
für die wirtſchaftliche Einſicht und Opferfreu⸗ 
digkeit unſres Volkes.“ Sicherlich hat dieſe 
„rr. . ĩͤ EEE 
eine glühende Liebeserklärung mit nachfolgen⸗ 
dem Heiratsantrag zu machen! Er war ja eine 
kurze Zeitlang mit der armen Editha Heidegg 
verlobt — wie infam ſich Helmerings gegen 
die Heidegger betragen haben, das erfuhr ich 
durch Tante Chriſtel leider viel zu ſpät. Ich 
antwortete meinem ſauberen Inſpektor durch 
eine lakoniſche Kündigung. Noch am ſelben 
Nachmittag verließen Mama Helmering und 
Tochter Eldenau — der edle Gaſton folgte 
ihnen am nächſten Morgen auf meinen deutlich 
geäußerten Wunſch hin — ich aber ſaß nun bei 
beginnender Ernte ohne Inſpektor da. Ich 
ſchrieb ſofort meinem Jugendfreund Fabian 
Heidegg und bat ihn, mir einen Inſpektor zu 
verſchaffen. Zu meiner Freude erklärte ſich 
Fabian bereit, ſelber als Helmerings Nachfol⸗ 
ger in Eldenau einzutreten und im Oktober 
hierher überzuſiedeln — fürs erſte hat er mir 
einen Eleven aus Vahlenhof, der ſchon was 
von der Landwirtſchaft verſtehen ſoll, geſandt. 
So bin ich denn nun aus allen Nöten.“ 

Wieder einmal wurde es Weihnachten auf 
Heidegg. 

Aber eine leiſe Wehmut lag über der Feſt⸗ 
ſtimmung. Die Gräber waren noch friſch. Der 
Weihnachtsabend vereinte wie in alter Zeit 
die Heidegger um den Lichterbaum. Edelchen 
und Iſa hatten ganz heimlich auf ihrer Stube 
Nüſſe und Tannenzapfen vergoldet. Vaters 
Platz in der Halle war ja leer. 

Fabian und Nika fuhren am heiligen 
Abend miteinander nach Heidegg. Es war 
prachtvolles Schneewetter. Fabian führte ſel⸗ 
ber die Zügel. Sie ſprachen lebhaft über 
wirtſchaftliche Angelegenheietn, um die ſich 
Nika unter Fabis Leitung nunmehr auch ſelber 
kümmerte. 0 

„Weißt du, Fabi,“ ſagte Nika plötzlich — 
„meine Schwägerin, die Admiralin, hat mir 
heute einen obligaten Weihnachtsbrief geſchrie⸗ 
ben. Ich habe die gute Stephanie ehrlich 
gern, aber in manchen Dingen verſtehen wir 
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Einſicht und Opferfreudigkeit der Reichsbank 
die Durchführung ihrer während des Krieges 
weitaus wichtigſten Aufgabe, für die Aufrecht⸗ 
erhaltung eines geordneten Kredit⸗ und 
Zahlungsverkehrs zu ſorgen, in erheblichem 
Maße erleichtern helfen. Aber auch aus ſich 
heraus, aus eigener Kraft und eigener Vor⸗ 
ſorge war die deutſche Zentralbank, die für 
1914 einen Amſatz von 522 Milliarden Mark 
oder 100 Milliarden mehr als im Vorjahre zu 
verzeichnen hat, für die Anforderungen, die 
der Krieg ſtellt, in geradezu muſtergiltiger, 
den Zentralbanken aller anderen Länder weit 
überlegenen Weiſe ausgerüſtet. Wie kaum 
ein anderes Land hat Deutſchland ſein Wirt⸗ 
ſchaftsgebäude auf Kredit errichtet; wie kein 
anderes Land hat es durch ſorgſam bedachte 
Einrichtungen ſeinen Perſonal⸗ und Realkre⸗ 
dit organiſtert und mobil gemacht; wie kein 
anderes Land hat es die baren Gelder und 
Barforderungen der Einzelnen in Kreditinſti⸗ 
tute, Kreditgenoſſenſchaften, Sparbanken uſw. 
zuſammengefaßt. Durch den Ausbruch des 
Krieges wurde dieſes ganze Kreditgebäude 
einer ſchweren Belaſtung ausgeſetzt. Es ge⸗ 
lang der Reichsbank, die in weitherzigſter 
Weiſe Kredit bewilligte, das in der erſten Er⸗ 
regung beim Kriegsausbruch geſtörte Ver⸗ 
trauen ſchnell wieder herzuſtellen. Die Zah⸗ 
lungsmittelnot und die Kreditangſt waren 
denn auch bald geſchwunden, und in erſtaun⸗ 
licher Organiſationsfähigkeit begann die 
Wirtſchaftsarbeit in Deutſchland ſich mit Er⸗ 
folg für die neuen, durch den Krieg geſchaffe⸗ 
nen Aufgaben und Verhältniſſe umzubilden. 
Ebenſo pünktlich und vollſtändig wie den Kre⸗ 
ditbedarf des Verkehrs hat die Reichsbank auch 
den Kreditbedarf des Reichs befriedigt. Im 
Jahre 1914 erreichte die bankmäßige Deckung 
(Wechſel, Schecks und diskontable Schatzanwei⸗ 
ſungen,) ihren höchſten Beſtand von 4755 Mill. 
Mark am 30. September. In dieſer Summe 
waren enthalten Vorſchüſſe an das Reich in 
Höhe von rund 2100 Mill. Mark, denn infolge 
der Einzahlungen auf die erſte Kriegsanleihe 
ſank die bankmäßige Deckung bis zum 7. No⸗ 
vomber auf 2642 Mill. Mark. Bis zum Ende 
des Jahres iſt die bankmäßige Deckung auf 
3936 Mill. Mark, bis zum 23. März 1915, nach 
dem letzten Reichsbankausweis, auf 4938 
Millionen wieder angewachſen. Gleichfalls 
infolge des Kriegsbedarfs war der Notenum⸗ 
lauf im Jahre 1914 durchſchnittlich um rund 
960 Mill. Mark höher als im Durchſchnitt des 
Jahres 1913. Trotz alledem hat die Reichs⸗ 
bank niemals ihre geſetzlichen Grundlagen ver⸗ 
laſſen oder zur Erfüllung der von ihr begehr⸗ 
ten Aufgaben irgendwelche Gewaltmaßnah⸗ 


men anwenden müſſen. Im Gegenteil, die 
Golddeckung der Noten war am Ende des 
Jahres mit 41,5 v. H. erheblich höher und die 
Deckung der geſamten täglich fälligen Verbind⸗ 
lichkeiten mit 30,8 v. H. nennenswert beſſer 
als, vom Jahre 1913 abgeſehen, in allen vor⸗ 
angegangenen Jahren. So hat die Reichsbank 
beim Ausbruch des Krieges unter der glän⸗ 
zenden Führung ihres Präſidenten Exzellenz 
Havenſtein einen vollen, unbeſtrittenen Sieg 
errungen. 


Provinzialnachrichten. 


Schwetz, 30. März. (Verſetzung.) Landrichter 
Dr. Nowrath aus Konitz, der ſeit dem 1. Oktober 
vorigen Jahres beim Amtsgericht in Pr. Fried⸗ 
land, vor einigen Jahren auch am hieſigen Amts⸗ 
gericht beſchäftigt war, iſt an das Kriegsgericht 
Kutno (Ruſſiſch⸗Polen) verſetzt worden. 

r Graudenz, 30. März. (Die Stadtverordneten) 
traten heute in die Beratung des neuen Jahres⸗ 
etats für 1915 ein, die auch noch morgen fortgeſetzt 
wird. Der Geſamtetat der Stadt ſchließt in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe bei der ordentlichen Verwal⸗ 
tung mit 4650 000 Mark, bei der außerordentlichen 
Verwaltung mit 4 500 000 Mark ab, ſodaß ſich der 
Geſamtetat diesmal auf 9 150 000 Mark ſtellt. Aus 
den Einzeltiteln ſind zu erwähnen der der gewerb⸗ 
lichen Betriebe der Stadt, abſchließend mit 
1 540 060 Mark in Einnahme und 1304 060 Mark 
in Ausgabe. Die Mehreinnahme beträgt hier 
236 000 Mark, das iſt gegen das Vorjahr ein Mehr 
von 27 500 Mark. Der Titel „Offentliche Anſtalten“ 
erfordert bei einer Einnahme von 237 000 Mark 
und einer Ausgabe von 362 000 Mark eine Mehr⸗ 
ausgabe von 125000 Mark, gegen das Vorjahr 
12 300 Mark mehr. Die allgemeine Verwaltung 
hat Ausgaben in Höhe von 287 000 Mark, der nur 
36 200 Mark an Einnahmen gegenüberſtehen. Die 
Mehrausgabe gegen das Vorjahr beträgt 5500 Mk. 
Die Schulverwaltung hat Einnahmen von 351 500 
Mark, während die Ausgaben 850 100 Mark be⸗ 
tragen, ſodaß hier die Mehrausgabe 498 600 Mark 
beträgt, 5400 Mark wie im Vorjahre. Ebenſo er⸗ 
fordert der Titel „Arme und Kranke“ bei einer 
Einnahme von 148 750 Mark und einer Ausgabe 
von 286 200 Mark eine Mehrausgabe von 137 450 
Mark, gegen das Vorjahr mehr 10 250 Mark. Die 
erhöhten Ausgaben verlangen denn auch eine Er⸗ 
höhung der Gemeinde⸗Einkommenſteuer um 5 Pro⸗ 
zent auf 220 Prozent. 

Stuhm, 27. en (Der älteſte Bewohner 
Stuhms) iſt heute Morgen im Alter von über 
104 Jahren im evangeliſchen Hospital geſtorben. 
Es iſt der frühere Schäfer Karl Müller aus Stuhm 


Abbau. och bis vor wenigen Tagen war er 
geiſtig klar, wenn er auch körperlich ſchon ſeit 
einigen Wochen ſehr ſchwach war. 


Danzig, 29. März. (Die Sektion 4 der nordöſt⸗ 
lichen Baugewerksberufsgenoſſenſchaften) hielt heut 
in Danzig unter dem Vorſitz des Baugewerks⸗ 
meiſters Gerang ihre Jahresverſammlung ab. 


Aus dem Geſchäftsbericht iſt zu entnehmen, daß der 


Sektion 2480 Betriebe angehören, in denen 17 358 
Arbeiter mit einer Geſamtlohnſumme von 
15 277 925 Mark beſchäftigt ſind. Gemeldet wurden 
im Berichtsjahre 700 Unfälle, davon 13 mit töd⸗ 
lichem Ausgang. Revidiert wurden im letzten 


einander doch nicht ſo ganz. Laß mich offen 
gegen dich ſein,“ fuhr Nika in ihrer lebhaften 
Naivität fort, „findeſt du es nicht auch lächer⸗ 
lich, daß Stephanie mir ſchreibt, es ſei nicht 
paſſend, daß ich mit einem Strohwitwer auf 
Eldenau hauſe? Ich finde ſolche Bedenken 
lächerlich und habe ſofort Stephanie meine 
Meinung geſagt. Mein Gott, wir ſind doch 
alte Kameraden; und deine Frau kommt ja im 
Sommer nachhauſe — ich hoffe dann, auch ihre 
Freundſchaft zu gewinnen — und überhaupt: 
man darf nicht ſo kleinlich ſein.“ 

Fabian ſchoß das Blut in die Schläfen — er 
fuhr plötzlich ſo ſcharf, daß die beiden Rappen 
wie toll den Schnee aufwarfen. „Du haft gan, 
recht, Nika, es iſt kleinlich,“ erwiderte er dann. 

Sie merkte nicht, daß ſeine Stimme ein 
wenig unſicher klang. Ihre prachtvolle Unbe⸗ 


fangenheit war ein Schutz gegen ſeine rebelli⸗ 


ſches Blut. Man iſt nicht ungeſtraft mit einer 
jungen, klugen und hübſchen Frau täglich zu⸗ 
ſammen, beſonders, wenn man früher dieſe 
Frau geliebt hat. Er ſah plötzlich klar: es war 
eine Tollkühnheit von ihm geweſen, nach Elde⸗ 
nau zu gehen. Aber hatte Irma nicht ſelber 
den letzten Anſtoß dazu gegeben? Sie, die 


früher ſo eiferſüchtig geweſen, — auf Mutter 


Chriſtel ſogar, auf die Geſchwiſter —, hatte ihn 
doch dringend überredet, zuzugreifen. 

Irma ſchrieb ihm alle vierzehn Tage ſo ru⸗ 
hig, ſo gelaſſen. Fabian wußte bereits aus⸗ 
wendig, was in dem Schreiben ſtand, noch be⸗ 
vor er es geleſen hatte: Es ginge Mama ſchlecht 
mit den Nerven, aber ihrer, Irmas, Geſund⸗ 
heit gut, und ſie hätten einen netten Kreis, 
und das Wetter wäre ſo ſchön. 

Frau Chriſta hatte den Nachfolger des 
alten Paſtor Pohl eingeladen, nach dem Weih⸗ 
nachtsgottesdienſt den Abend auf Haus Hei⸗ 
degg zu verbringen. Der junge Paſtor war noch 
unverheiratet, ein langer, ſchlanker Mann, 
mit einem intelligenten Geſicht, dem man 
ſeine finniſche Abſtammung nicht anmerkte. 


Oder lieber ſchlankweg „eſtniſche“, denn Paſtor 
Hans Tammiks Eltern waren kleine eſtniſche 
Pächtersleute geweſen, die den Ehrgeiz beſeſſen 
hatten, ihren einzigen Sohn ſtudieren zu 
laſſen. 

Nika fühlte ſich in Heidegg ganz als Haus⸗ 
kind — ihre friſche und herzliche Art half Frau 
Chriſta am beiten über die ſchweren Erinne⸗ 
rungen, die ſich heute Abend mit aller Macht 
herandrängten, hinweg. Ihre völlige Unbe⸗ 
fangenheit Fabian gegenüber gab dieſem im 


Laufe des Abends ſeine alte Sicherheit wieder. 


Aber er überlegte doch, daß es um Nikas willen 
vielleicht ganz gut wäre, wenn ſie irgend eine 
ältere, ſympathiſche Dame als Geſellſchafterin 
ins Haus nähme. In den nächſten Tagen er⸗ 
griff er die Gelegenheit, mit Mutter Chrijtel 
darüber zu reden j 
Frau Chriſta ſtimmte ihm ſogleich bei: 
„Wir hätten ſchon früher daran denken ſollen. 
Auf Nika darf kein falſcher Schein fallen.“ 

Sie ſprach mütterlich mit der jungen Frau. 
„Mein gutes Kind,“ ſchloß ſie, „die Menſchen 
ſind nun mal ſo, deine Schwägerin hat ganz 
recht.“ 

„Alſo einen Anſtandswauwau,“ rief Nika 
kläglich. „Gut. Ich füge mich diesmal aus⸗ 
nahmsweiſe eurer beſſeren Einſicht. Vielleicht 


iſt Donna Elvira, meine ehemalige Gouver⸗ 


nante erreichbar. Erika kennt ſicher die 
Adreſſe.“ 

Bei Nika mußte immer alles „Schlag auf 
Blitz“ gehen. Depeſchen folgten hin und her — 
und noch im alten Jahr hatte ſie die freudige 
Zuſage des alten Fräuleins in Händen. 

„Daß ich nicht ſchon früher mich um die 
Liebe, Gute, gekümmert habe!“ rief Nika, „ich 
mache mir Vorwürfe. Das ärmſte Elvirchen 
hat, nach ihrem überſchwenglichen Dankesbrief 
zu urteilen, bei ihren Verwandten kein leichtes 
Brot gehabt. Ach — es iſt herrlich, einem 
alten, müden Menſchen einen ruhigen, ſorg⸗ 
loſen Lebensabend zu bereiten!“ 
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der Landwehr zugezählt worden. 


[4 


Jahre 1577 Betriebsſtellen mit 2126 Einzel⸗ Ermangelung einer Beförderungsmöglichkeit den 


betrieben. Der „Rechnungsabſchlu 
anſtalt wurde für 1914 mit 6906 
anſchlag für 1916 mit 10 000 Mark genehmigt; des 
weiteren der Rechnungsabſchluß der d de dr 
abteilung für 1914 mit 63293 Mark und der Vor⸗ 
anſchlag für 1916 mit 73 000 Mark. 
dann noch verſchiedene Wahlen ſtatt. Beſonders 
bemerkenswert war, daß der langjährige orſitzer 
Baugewerksmeiſter Hertzog ſein Amt niederlegte. 
An ſeine Stelle trat Baugewerksmeiſter Riechert⸗ 
Danzig, Mitinhaber der e Boeling. 

Königsberg, 30. März. | usſchaltung uns 

geeigneter Unternehmer zum Wieder⸗ 
aufbau Oſtpreußens.) Der Regierungs⸗ 
präſtdent zu Königsberg hat verfügt, daß ſtädtiſche 
und ländliche Gemeinden, die beabſichtigen, Bebau⸗ 
ungs⸗ und Fluchtlinienpläne aufſtellen zu laſſen, 
künftig vor eng vun Verhandlungen über 
Anfertigung diesbezüglicher Arbeiten an den Re⸗ 
ierungspräſidenten Bericht zu erſtatten haben. 
Die Landräte des Bezirks find angewieſen, die 
Durchführung dieſer Verfügung ſicherzuſtellen. In 
den anderen Regierungsbezirken wird in ähnlicher 
Weiſe vorgegangen. 

d Strelno, 30. März. (Von einem tödlichen 
Anfall betroffen) wurde der Pferdeknecht Andreas 
Sawlak aus Niemojewko. Er ſtürzte von einem 
mit Dachrohr beladenen Wagen, wurde überfahren 
und ſo ſchwer Nah daß der Tod bald eintrat. 

Witkowo, 29. März. (Der letzte Jahrmarkt) 

Pferden nur mäßig beſchickt. Geringe 
en waren unter 500 Mark überhaupt nicht zu 
aben. Für mittlere Pferde wurden bis 700 Mark, 
für gute bis 1500 Mark gezahlt. Der Auftrieb von 
Rindvieh und Schweinen war wegen der herrſchen⸗ 
den Maul⸗ und Klauenſeuche verboten. 

Liſchkowo i. Poſ., 28. März. (Zwei Pferde und 
Wagen geſtohlen.) Diebe ſtatteten heute Nacht der 
Race ane einen Beſuch ab, er⸗ 

rachen ſämtliche Schlöſſer von den Türen und 
ſtahlen zwei Pferde und einen Wagen. 


Es fanden 


war von 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 1. April. 1914 + Muri Bei, 
Kommandeur des 1. türkiſchen Korps. 1910 f 
Profeſſor Andreas Aſchenbach, bekannter Maler. 
1907 7 Ed. Greger, Führer der Jungtſchechen. 1904 
1 Prinz Maximilian zu Schaumburg⸗Lippe. 1874 

Prinz Karl, Sohn König Ludwigs III. von 
Bayern. 1851 Herzog Bernhard von Sachſen⸗ 
Meiningen. 1848 Kriegserklärung Königs Albert 
von Sardinien an Öfterreih. 1815 * Fürſt Bis⸗ 
marck, erſter Kanzler des neun deutſchen Reiches. 
1810 Vermählung Napoleons I. mit Erzherzogin 
Maria Luiſe von Sſterreich. 1572 Beginn des 


niederländiſchen Freiheitskampfes gegen die 
Spanier. 
Thorn, 31. März 1915. 

— (Militäriſche Perſonalien.) Zu 
Oberleutnants befördert: die Leutnants Mengel 
im Inf.⸗Regt. 21, Pollatz im Inf.⸗Regt. 61, Probſt 
in der Feſtungs⸗Maſch.⸗Gew.⸗Abt. 4. — Zu Fähn⸗ 
richen befördert: die Unteroffiziere Oemler, 


Modrow (Heinrich), Modrow (Hans Joachim) im 
Feldartillerie⸗Regiment 81. 

— (Privat⸗Paket⸗ und Frachtgut⸗ 
verkehr nach und von dem öſtlichen 
Kriegsſchauplatz.) Vom 29. März ab iſt der 
Privat⸗Paket⸗ und Frachtgutverkehr auch mit den 
im Oſten befindlichen Truppen — mit Ausnahme 
der in Galizien und in den Karpathen verwen⸗ 
deten — nach Maßgabe der ſeit dem 22. Februar 
giltigen Vorſchriften zugelaſſen. Hierbei iſt Vor⸗ 
ausſezung daß wegen der ſchwierigen Beförde⸗ 
rungsverhältniſſe auf den in Frage kommenden 
Eiſenbahnen nur unbedingt notwendige Gegen⸗ 
ſtände zum Verſand gelangen und jedes Übermaß 
vermieden wird. Andernfalls müßte dieſe Ver⸗ 
günftionng zur Verhütung von Stockungen, die 

eim Weihnachtsverkehr lebhaft beklagt wurden, 
wieder aufgehoben werden. Die Mitteilung des 
Zeitpunktes, zu dem eine Annahme von Paketen 
usw. auch für die Truppen in Galizien und in den 
Karpathen zuläſſig ist, erfolgt ſpäter. Pakete, die 
ſchon jetzt zur Aufgabe dorthin gelangen, müſſen in 
—— — —— — —— —— ren 


In den erſten Tagen des Januar hatte 
Nika alle Heidegger und auch den Paſtor zu ſich 
zu Tiſch geladen. Letzterer verſpätete ſich ein 
wenig, und man ſah es ſeinem Außeren ſogleich 
an, daß er der Überbringer einer wichtigen 
Nachricht ſein müe. 

„Wir haben Krieg,“ ſprach er. 

„Diez!“ rief Frau Chriſta ſchmerzlich. Ein 
ſchweres, furchtbares Zukunftsbild erhob ſich 
vor aller Augen. Nach der erſten Beſtürzung 
redeten alle durcheinander. Iſa hing ſich an 
Klaus’ Arm: „Glaubſt du, daß Onkel Regi auch 
mit in den Krieg muß?“ flüſterte fie. 


„Kind — wer kann das willen, es müſſen 5 


Unzählige darauf gefaßt ſein.“ 

Nika umarmte und küßte Frau Chriſta beim 
Abſchied beſonders innig: „Tante Chriſta, ich 
denke an die Worte, welche Diez mir bei ſei⸗ 
nem Scheiden geſagt hat: Alle Japanerkugeln 
treffen nicht!“ 

Ein paar Reſerviſten aus dem Heidegger 
Dorf wurden eingezogen, darunter auch zwei 
Verheiratete. Die Mütter und Frauen der 
Krieger kamen weinend und klagend ins Her⸗ 
renhaus. Frau Chriſta tröſtete und be⸗ 
ſchenkte ſie. A 

Fabi war eines leichten Fußleidens wegen 
Wutzelchen 
bedauerte, daß er nicht mit ins Feld konnte, 


und beneidete Diez. 


„Es iſt genug für mich, um einen Sohn 
bangen zu müſſen,“ ſagte Frau Chriſta ver⸗ 
weiſend. 

„Du haſt aber auch garnichts von einer 
ſpartaniſchen Mutter an dir,“ meinte Wutzel. 

„Mag fein. Ich bin auch garnicht für den 
Krieg, weder für dieſen, noch für einen ande⸗ 
ren. Ja — achtzehnhundertdreizehn — gegen 
Napoleon — da wäre ich vielleicht ſogar ſelber 
mit hinausgezogen. Das war aber auch etwas 
ganz Anderes.“ 


ortſetzung folgt.) 


der Zweig⸗ 
ark, der Vor⸗ 
etwaige a6 hinſichtlich der 
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Abſendern zurüdgejandt werden. Zur Vermeidung 
unnötiger Koſten wird dringend empfohlen, 
aket⸗ uſw. Sen⸗ 
dungen an Heeresangehörige bei den Militär⸗ 
Paketdepots zur Sprache zu bringen. Die für 
ſolche Anfragen bei den deer vorrätigen 
grünen Karten werden koſtenlos befördert. 

Die Norddeutſche en 
in Königsberg und Danzig, deren Jahresabſchlu 
für 1914 wir kürzlich mitteilten, hat jetzt auch ihren 
Jahresbericht herausgegeben, dem wir fol⸗ 
gendes entnehmen: Das ang h 1914 hat 
25 Gepräge durch das große, noch andauernde 

ölkerringen erhalten. Die Ser, Schädigungen 
eines großen Teils unſeres Geſchäftsbereiches, wie 
die allgemeinen Einwirkungen des Krieges konnten 
die günſtige Entwickelung unſerer Bank nicht unbe⸗ 
rührt laſſen. Während das erſte Halbjahr 1914 
ein befriedigendes Ergebnis gebracht hatte, das 
demjenigen im gleichen Zeitraum des Vorjahres 
ungefähr entſprach, iſt es unvermeidlich geweſen, 
daß ſich das Geſchäftsergebnis der zweiten Hälfte 
unſerer Berichtszeit weniger gut geſtaltete. Auch 
auf die industriellen Unternehmungen des Oſtens 
blieb der Kriegszuſtand nicht ohne Einfluß. Im 
allgemeinen aber vermochten die uns naheſtehenden 
Werke ſich ſchnell den veränderten Verhältniſſen 
anzupaſſen und Erfolge zu erzielen. Die private 
Bautätigkeit ruhte fait vollig, da ſich Unternehmer 
wegen der Zurückhaltung der Hppothekendarlehns⸗ 
110 zu größerer Tätigkeit nicht ie an 
onnten. Hand in Hand hiermit ging die völlige 
Umſatzloſigkeit auf dem Grundſtücksmarkt. Als 
günſtig war die Lage der Landwirtſchaft des 
Jahres 1914 zu e Die gute Ernte hätte 
die Kaufkraft der ländlichen Bevölkerung weſent⸗ 
lich ſtärken können, wenn nicht das Vordringen der 
Ruſſen in einen 1 8 Teil Oſtpreußens den Land⸗ 
wirten ſchwere Verluſte gebracht hätte. Abgeſehen 
davon, daß ſehr viele ländliche Betriebe teils 
wegen der Furcht vor dem Feind wiederholt ver⸗ 
laſſen, teils aus militäriſchen Gründen geräumt 
werden mußten, konnte das Bergen der reſtlichen 
Ernte mit den wenigen zurückgebliebenen Arbeits⸗ 
kräften nicht überall durchgeführt werden. Die 
Mühleninduſtrie, deren Verhältniſſe im erſten 
Halbjahr 1914 zufriedenſtellend lagen, war von 
Ausbruch des Krieges an ſehr nutzbringend be⸗ 
ſchäftigt. Die Dur n des Diskontſatzes 
der Reichsbank betrug im Berichtsjahre 4,90 Pros 
zent gegen 5,90 Prozent im Vorjahre trotzdem ſich 
die Reichsbank veranlaßt ſah, bei Ausbruch des 
Krieges am 31. Juli den Diskont von 4 auf 5 Pro⸗ 
zent und am 1. Auguſt von 5 auf 6 Prozent zu 
erhöhen. Die günſtige Wirtſchaftslage hat dann 
aber am 23. Dezember 1914 eine Herabſetzung des 
Diskonts auf 5 Prozent zugelaſſen. Der Brutto⸗ 
gewinn ohne Vortrag beläuft ſich auf 3 993 264,74 
Mark, einſchließlich Vortrag 4353 722,68 Mark. 
Davon gehen ab: Verluſte und Rückſtellungen 
420 000 Mark, Geſchäftskoſten, Steuern, Filial⸗ 
tantiemen, Gratifikationen uſw. 2 195 792,01 Mark, 
Abſchreibungen auf Bankgebäude und Mobilien 
163 212,71 ark; bleibt ein Reingewinn von 
1574 717,98 Mark. Davon werden verwendet: 
Zuwendung zum 0 II 150000 Mark, 
Rückſtellung Kr Talonſteuer 20000 Mark, Rück⸗ 
ſtellung für Wehrſteuer 13 876 Mark, 4 Prozent 
Dividende auf 24 000 000 Mark = 960 000 Mark, 
vertrags⸗ und ſtatutenmäßige Tantiemen 25 870,09 


Mark, ſodaß auf neue Rechnung 404 971,87 Mark 


vorzutragen ſind. 
— (Waſchfrau und Brotmarke.) Um 
Irrtümern vorzubeugen, ſei darauf den 
daß Waſch⸗ und Bedienungsfrauen uſw. dorthin, 
mo ſie tätig ſind, ihr Brot mitzubringen haben. 
Es iſt alſo nicht ls „daß das Brot ohne weite⸗ 
res von der Herrſ aft gegeben wird, denn in 
dieſem Falle würden die betreffenden Frauen (da 
ſie außerdem noch Brotmarken erhalten) in dop⸗ 
pelter Weiſe verſorgt werden, was dem Sinne der 
geſetzlichen Beſtimmungen zuwider wäre. In der 
jetzigen Zeit muß ſich jedermann in die Verhält⸗ 
niſſe fügen. Das gilt auch für die Waſch⸗ und Be⸗ 
dienungsfrauen. 

— (Das ann de Dienſt jubiläum) 
begehen am 1. April die Herren Oberleitungs⸗ 
aufieher Janke und Briefträger Lauf. 


8 Aus Ruſſiſch⸗Polen, 29. März. (Preußen⸗ 
gänger. Großer Brand. Aus den weſtlichen 
Kreiſen des Landes haben nd ſchon über 4000 Ar» 
beiter nach Deutſchland begeben, um in der dor⸗ 


fh ragte e Arbeit zu ſuchen. Es befinden 
5 . 


darunter viele Juden. — Im zu Bielow, 
Kreis Lask, entſtand infolge Unachtſamkeit 
zweier Jungen Feuer. Eingeäſchert wurden 


16 Wohnhäuſer und 120 Scheunen mit nicht unbe⸗ 
trächtlichen Vorräten. Es verbrannten zwei Kin⸗ 
der, 6 Pferde und 16 Kühe. 


Kreistag des Landkreiſes Thorn. 


richet, gedachte vor Eintritt in die Tagesordnung 
err Landrat Dr. Kleemann, nachdem er den 
dem Landratsamt zur Beſchäftigung zugeteilten 
Regierungsaſſeſſor errn von erſen der Ver⸗ 
ammlung vorgeſtellt, der Verſtorbenen, Herren 
Deichhauptmann Krüger und Kreisſparkaſſen⸗ 
rendant Moldenhauer, denen er einen war⸗ 
men Nachruf widmete. Herr Krüger habe durch 
ſeine Kenntniſſe wie durch ſeine unbeirrbare 
Ehrenhaftigkeit und Mannhaftigkeit ſich einen 
Namen im Kreiſe gemacht als Vertreter des 
kleinen Grundbeſitzes. Außer im Amte des Deich⸗ 
hauptmanns hat er ſich auch als Mitglied des 
Vorſtandes der Kreisſparkaſſe ein BEE er⸗ 
worben. Wir werden ſein Andenken in Ehren 
halten. Einen weiteren Verluſt haben wir er⸗ 
litten, indem uns nach Jaeger auch der alte Mol⸗ 
denhauer genommen iſt, ein Beamter, der ſich 
ſeinem Dienſte nicht nur mit lebhafteſtem Inter⸗ 
eſſe für die Sache, ſondern auch in unermüdlicher 
Arbeit widmete und in den 15 bis 16 Jahren ſeiner 
Wirkſamkeit die Sparkaſſe unſeres Kreiſes zu 
einem Vorbild und Muſter geſtaltet hat, nach dem 
andere ſich richten konnten. Wir haben in ihm 
eine: Beamten verloren, der das Intereſſe des 
Kreiſes ſtets zu dem ſeinigen machte, den wir 
are vermiſſen werden. Auch jein Andenken wird 
n Ehren fortleben. Hierauf gedachte der Vorſitzer 
der abweſenden Abgeordneten Herren Fiſcher⸗ 
Lindenhof, Klußmann⸗Browina und Stockburger⸗ 
Culmſee, die zu den Fahnen einberufen ſind, — 
der gleichfalls einberufene Abg. Welde⸗Culmſee 
konnte an der Sitzung teilnehmen — und des er 
krankten Majoratsherrn von Wegner⸗Oſtichau, mit 
beften Wünſchen für deſſen baldige Wieder⸗ 
herſtellung. — In die Tagesordnung eintretend, 
1 der Vorſitzer einige N 

erwaltungsbericht. Die Einnahmen find etwas 


In der geſtrigen Sitzung, über die bereits be⸗ ö 


Erläuterungen zu dem 


der Ausgleich ſei geſchaffen 


geringer angeſetzt; 
15 in der Unterhaltung der 


durch Erſparniſſe 


Chauſſeen, die durch den Krieg etwas zurück⸗ 
ekommen. Das Verſäumte werde jedoch nach 
Frledensſchluß mit einer Beihilfe des Staates nach⸗ 


geholt werden können, ſodaß für die Chauſſeen kein 
dauernder Schade entſteht. as die Sparkaſſe be⸗ 
trifft, ſo hat ſich die 1 8 Anſicht über den 
Einfluß des Krieges und die Notwendigkeit, einen 
Fonds zurückzulegen, um gegen den „Sturm auf 
die Kaſſe“ gewappnet zu fein, als irrig 2 8 
nie hat die Kreisſparkaſſe eine glänzendere Zeit 
geſehen wie jetzt! Die Einlagen ſind von 4% auf 
54 Millionen geſtiegen. Von dieſem Zuwachs iſt 
allerdings nichts mehr vorhanden, da über eine 
Million Kriegsanleihe gezeichnet ſind. — Es folgt 
die Prüfung, Feſtſtellung und Entlaſtung der 
Kreiskommunalkaſſenrechnung und der Rechnung 
der Kreisſparkaſſe für 1913. Nach dem Bericht, den 
Kreistagsabg. Bürgermeiſter Hartwich⸗Culm⸗ 
ſee erſtattete, betrugen die Einnahmen der erſteren 
1 880 749 Mark, die Ausgaben 1111233 Mark, jo: 
daß ein Beſtand von 769 516 Mark verbleibt. In 
der Sparkaſſe, die ſeit 1891 beſteht, waren eingelegt 
am 1. Januar 1913: 3 910 810 Mark, der Zins⸗ 
zuwachs betrug 138 633 Mark, die Neueinlagen 
2 277 692 Mark, ſodaß eine Geſamteinlage von 
6327 136 Mark vorhanden war. Zurückgezahlt 
wurden 1982 041 Mark, ſodaß Ende 1913 der Bes 
ſtand der 10 9 4345 095 Mark betrug, gegen 
3 910 810 Mark Ende 1912. Der Reſervefonds be⸗ 
trägt 177 393 Mark. Sparkaſſenbücher waren, nad) 
dem 1071 Stück zurückgenommen, Ende 1913 noch 
6470 in Umlauf, darunter 2681 unter 60 Mark, 
319 über 3000 Mark, 52 über 10 000 Mark. — Zur 
Feſtſtellung des Haushaltsanſchlags bemerkt der 
Vorſitzer noch, daß der Ausgleich der durch 
Steuerausfälle verminderten Einnahmen durch Er⸗ 
ſparniſſe in der Chauſſeeverwaltung geſchaffen ſei, 


um nicht den Komunalſteuerſatz von 90 Prozent 
auf 100 Prozent erhöhen zu müſſen. Unter dem 
Vermögens heſkande ſei noch das Chauſſeehaus 


Schönwalde mit 10 000 Mark ae das aber 
dem Kriege zum Opfer gefallen iſt; was der Kreis 
dafür erhalten werde, ſteht noch dahin. Der Ver⸗ 


mögensſtand hat ſich gebeſſert, doch zehrt ſich dieſer 
um jährlich 15000 Mark auf; hierin ſoll eine 
Anderung nach dem Kriege geſchaffen werden. Das 


angekaufte Nicolaiſche Grundüſtck konnte infolge 
des Krieges nicht in der erhofften Weiſe verpachtet 
werden; um einen Verwalter darin zu haben, iſt 
es dem jetzigen Pächter für 800 Mark überlaſſen, 
was einen Verluſt von etwa 1200 Mark bedeutet. 
Der 9 lan wurde, dem Vorſchlag des 
Kreistagsabg. Amtsrat Donner ⸗Steinau ge 
mäß, ohne weitere Debatte einſtimmig ange⸗ 
nommen. — Der Austauſch eines dem Kreiſe ge⸗ 
hörigen Grundſtücks, das von dem Beſitztum des 
Gaſtwirts Strobel aigteflen wird, mit einer 
Herrn Strobel gehörigen Ackerparzelle an der Ernſt⸗ 
roder Grenze, auf der eine kleine Baumſchule an⸗ 
gelegt werden könnte, wird genehmigt. — Es 
folgten verſchiedene Wahlen. Als Sachverſtändiger 
für die Flurabſchätzungskommiſſion wird anſtelle 
des Herrn Kreistagsahg, Dommes⸗Mortſchin, der 
wegen hohen Alters eine Wiederwahl abgelehnt, 
Herr Gutsbeſitzer Branska⸗Girkau, um auch im 
dortigen Bezirk eine mit den Verhältniſſen ver⸗ 
traute Perſönlichkeit zu haben, neugewählt. An⸗ 
ſtelle des e Deichhauptmanns Krüger 
wird Herr Gemeindevorſteher Otto Zittlau⸗Alt 
Thorn in den Vorſtand der 5 e gewählt. 
Die ausſcheidenden Mitglieder der Einkommen⸗ 
ſteuer ⸗Veranlagungskommiſſion Kreistagsabgg. 
Höltzel⸗Kunzendorf, Kühnbaum⸗Podgorz und 
Branska⸗Girkau, Stellvertreter Kreistagsabgg. 
Günther⸗Rudak und Bertram⸗Culmſee werden auf 
ſechs Jahre wiedergewählt. Anſtelle des ver⸗ 
zogenen Lehrers Reimann wird Herr Lehrer Rieck 
in Staw zum Schiedsmann für die Gemeinde 
Paulshof und zum Schiedsmann⸗Stellvertreter für 
die Gemeinde Bildſchön gewählt. 
Schluß der Sitzung gegen 4% Uhr. 


Eingeſandt. 
(Für diefen Teil üvermmmt die Schriftleltung nur bie 
preßgeſetzllche Verantwortung.) 


Thorner Kriegswohlfahrtspflege. 

Die Hausfrauen Thorns werden jetzt in der 
Oſterzeit nochmals an die Verordnung zur Rege⸗ 
lunge des Brot⸗ und Mehlverbrauches im Stadt: 
kreiſe Thorn (Bekanntmachung des Magiſtrats 
vom 24. Februar 1915) erinnert, in welcher es 
heißt: „Zur Herſtellung von Kuchen dürſen an 
Roggenz und Weizenmehl zuſammen nicht mehr 
als 10 Prozent des Kuchengewichts verwendet 
werden. Zuwiderhandlungen werden mit Geſäng⸗ 
nis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 
15060 Mark beſtraft.“ — Vorſtehende Verordnung 
hat der Bundesrat im Intereſſe der Ernährung 
unſeres geſamten deutſchen Volkes erlaſſen und hat 
damit die Notwendigkeit des ſparſamſten Ver⸗ 
brauches der Weizen⸗ und Roggenmehle gekenn⸗ 
zeichnet. Leider ſtehen aber gerade in Thorn noch 
außerordentlich viele Hausfrauen auf dem Stand⸗ 
punkte, daß dieſe Verordnung ſie nichts anginge, 
bezw. daß das Wenige an Mehl, was ſie zum 
Kuchenbacken brauchen, die allgemeine Volks⸗ 
ernährung nicht in Frage ziehe. Abgeſehen von der 


Straffälligkeit ihrer Handlungen, der ſie ſich aus⸗ 


ſetzt, muß ſich doch jede Hausfrau klarmachen, daß 
viele Wenige ein Viel machen, und daß ſie als⸗ 
dann diejenige iſt, die den Sieg unſerer Waffen 
in jeder Weiſe erſchwert. Bei dem allgemeinen 
Opfermut, den unſer deutſches Volk ſa wundervoll 
gezeigt hat, muß es jeden ſittlich denkenden 
Menſchen peinlich berühren, daß manche Haus⸗ 
frauen um eines Genuſſes willen Geſetze umgehen, 
die von der bitteren Notwendigkeit diktiert ſind. 
Unfere Truppen tragen ohne Klage Kälte und 
Näſſe, Entbehrungen und Wunden. Wollen die 
deutſchen Frauen zurückſchrecken vor den verlangten 
kleinen Opfern in einer Zeit, in der ſie weit 
größere zu bringen gewöhnt ſind? Haben ſie 
tapferen Herzens ihr Liebſtes fürs Vaterland hin⸗ 
ausziehen laſſen und bringen es nicht übers Herz, 
auf den gewohnten Genuß des Kuchens zu ver⸗ 
ichten? Es bedarf 11 nur dieſes Hinweiſes, 
aß alle Haushaltungen ſich auch zur Feſtzeit die 
nötigen Entbehrungen auferlegen. In jeder Per⸗ 
ſönlichkeit iſt der Wille zur Tat vorhanden, und 
dieſen Willen wollen wir arbeiten laſſen, auch ohne 
daß geſetzliche Verbote erlaſſen werden. 


Die hauswirtſchaftliche Kriegsberatungsſtelle. 


Aus der „Winterfchlacht 
in der Champagne“. 
Der nachſtehende Brief des Hauptmanns Br. 


gibt ein: anſchauliches Bild von der Art der 
Kämpfe in der Champagne, die eine ununter⸗ 


wieder vorzutreiben. 


irgen 


brochene Kette glänzender Taten unſerer Truppen 
darſtellen. Mitte Februar hat dort das zähe 
sangen zwiſchen Deutſchen und Franzoſen um jeden 
Fußbreit Landes begonnen, und ſeitdem gehören 
die Namen Souain, Perthes, Le Mesnil und 
Beauſéjour, die den Kampffeldern am nächſten 
liegen, der Geſchichte an. So wie der Briefſchreiher 
die Verhältniſſe und die Kampfbedingungen bei 
ſeinem Truppenteil ſchildert, ſind ſie auf der 
ganzen Gefechtsfront geweſen, die der Gegner für 
ſeine immer wieder erneuten Verſuche zum Durch⸗ 
brechen der deutſchen Stellungen gewählt hatte. 
Der Angriff ging meiſt von franzöſiſcher Seite aus, 
aber der Gegner ſah ſich nicht nur einer ſtarren 
Verteidigung gegenüber, an der bisher im allge⸗ 
meinen ſeine Angriffe unter fürchterlichen Ver⸗ 
luſten für ihn RER ſondern an uner⸗ 
müdlichen Gegenſtößen fühlte er den kraftvollen 
Offenſivgeiſt unſerer Truppen, der ſich ſelbſt da be⸗ 
tätigte, wo es Mühe genug koſtete, ſich gegen einen 
zahlenmäßig überlegenen Gegner zu halten. „Ich 
ſchreibe mit Stolz und bewegt“ — ſagt der Dee 
ſchreiber, der mitten im tobenden Kampf ſtand, un 
bewegt wird auch der Leſer ſein, der in der beſchei⸗ 
denen Schilderung die furchtbare Größe der Kämpfe 
in der Champagne ahnt. 
Das Regiment hat einfach übermenſchliche Uns 
Keengungen hinter ſich. Wir kamen ſeinerzeit nach 
. Der Diviſionsführer eröffnete uns, daß wir als⸗ 
bald in die Stellung der . .er kämen. Wir gingen 
mit Gottvertrauen heran. Mein Kommandeur und 
ich kamen am Nachmittag nach dem Unterſtand in 
tiefitem Granatfeuer. So was von Granatfeuer 
hatte ich in meinen kühnſten Träumen mir nicht 
vorgeſtellt. 
ereits am erſten Abend und folgenden Vor⸗ 
mittag hatten wir Verluſte. Aber wir waren doch 
neten nh und hofften 855 beſſere Zeiten. Am 
nächſten und den folgenden Tagen immer dasſelbe 
Bild: Vor⸗ und nachmittags „Trommelfeuer“, wie 
der fachtechniſche Ausdruck für das feindliche, 
Schlag auf Schlag ae Artilleriefeuer hier 
lautet. Auf unſeren Unterſtand hatte es die 
ſchwere Artillerie abgeſehen. Wir konnten nicht 
heraustreten, ohne große Gefahr zu laufen, von 
den herumfliegenden Granatſplittern getroffen zu 
werden. Telephonleitung nach vorn und hinten 
war faſt immer geſtört. Daher ſtets Ungewißheit. 
Am zweiten Abend erhalten wir die eldung, 
daß rechts von uns beim Infanterie⸗Kegiment 
die Franzoſen durchgebrochen wären. Leider kamen 
fie jo in unſeren Verbindungsgraben und flan⸗ 
kierten mit aſchinengewehren unſere Stellung. 
Später kamen noch Minenwerfer hinzu, die unſeren 
rechten per di ee ſchwere Stunden berei⸗ 
teten. ber die Kompagnien hielten bewunde⸗ 
rungswürdig ſtand. Sobald die Franzoſen unter 
dem Schutze der Rauchwolken ihrer Granaten vor⸗ 
rückten und dicht vor der Stellung ſichtbar wurden, 
flink hatten unſere braven Kerls die Gewehre in 
der Hand, und jedesmal wurden die Franzosen 
unter furchtbaren Verluſten zurückgeworfen. o⸗ 
bald die franzöſiſche Infanterie zurückflutete — es 
war ſchaucrlich anzuſehen —, nl ihre eigene Urs 
tillerie in ſie mit aller Macht hinein, um fie fo 
Einmal kamen die Fran⸗ 
geien in den rechten Flügel unſerer Stellung; aber 
aum waren ſie drin, ſtürmten unſere Leute mit 
blutunterlaufenen Augen vor Wut und Erregung 
wieder vor und machten alles nieder. Da die 
Funde uns fortwährend angriffen, war an 
eine Ablöſung nicht zu denken. Alles vom 
Regiment war draußen und kämpfte. Als Reſerve 
hatten wir noch eine Kompagnie. ’ 
Am vierten Tage brachen die Franzoſen auch 
links von uns durch, und nun mußte das tapfere 
erſte Bataillon einen Angriff von vorn, von beiden 
Flanken und vom Rücken abwehren. Herr Oberſt, 
ich ſchreibe jetzt mit Stolz und bewegt, wir haben 
die Stellung gehalten. Kein Zoll breit Boden hat 
der Franzoſe bekammen. Hierbei ſchwerſter 
Bajonettkampf; Major P. kämpfte mit vier 
Fronten. Das 3. Bataillon ging Nie Unterſtützung 
in heftigſtem Granatfeuer vor. Viele fielen, aber 
die Franzoſen wurden abgewehrt. Wir ſtanden im 
Unterſtand. Auf einmal kam ein Artillerieoffizier 
herein und rief erregt, die Franzoſen kämen. ir 
hatten nichts da außer den Gefechtsordonnanzen. 
Wir glaubten nicht daran. Aber kaum waren wir 
draußen, e wir die erſten etwa 20 Schritt 
vor uns. ein Kommandeur ſammelte ſofort 
alles, Telephoniſten ujw, was Gewehr tragen 
konnte, und ſchwärmte mit uns aus. Wir en 
um die Franzoſen mit wohlgezielten Schüſſen. 
ein Kommandeur ſchoß allein drei nieder. Es 
war ein aufregender Moment. Ich lief dann, ſo 
ſchnell ich konnte, zur anne nie und holte 
Verſtärkung heran. Die Franzoſen kamen da nicht 
weiter vor. In der nächſten Nacht kam ein⸗Garde⸗ 
Regiment an und nahm die Stellung rechts von 
uns ein. Schneidige Kerls, die Gardiſten! Sie 
haben 1 brillant geſchlagen. Am Morgen des 
nächſten Tages fiel unfer von uns allen vergötter⸗ 
ter Kommandeur; ein Granatiplitter traf ihn ins 
Geſicht. Er war ſofort tot. Ich ven werde 
dieſen Augenblick nicht mehr aus dem Gedächtnis 
verlieren. Es gehörte alle Energie dazu, um den 
Kopf hochzubehalten. Kurz vorher hatte er nach 
vorn den Befehl geſchickt, daß er Verſtärkungen nicht 
mehr habe; er ſehe aber die Lage nicht als ver⸗ 
zweifelt an, hoffe feſt, daß das Regiment Gelegen⸗ 
heit bekommen werde, eine glänzende Tat zu voll⸗ 
bringen. Nach e ang r ununterbrochenen 
Kampfe wurden wir dann vorgeſtern Abend durch 
ein Garde⸗Regiment abgelöſt. ir übergaben die 
Stellung dem Regiment voll und ganz, ſo, wie wir 
ſie Be e übernommen haben. 
er Brigadekommandeur der Garde, dem wir 
in den letzten Tagen W hatten, ſchickte 
uns einen Zettel mit den Worten: „Freue mich 
ſehr, daß Regiment tapfer Stellung voll und ganz 
behauptet hat“ Überhaupt war er rührend zu uns. 
Ich möchte nicht verfehlen, zu erwähnen, daß 
uns die Artillerie in über alles Lob erhabener 
Weiſe unterſtützt hat. Ohne ſie wäre es nicht ſo 
gegangen. Sie ſchoß ſo vefſglicz daß, ſobald 
Truppenanſammlungen an einer Stelle gemeldet 
wurden, ſofort die Granaten in ſie einſchlugen. 
Tauſende von Franzoſen liegen vor der Stellung. 
Der Gegner hat ſchwerſte Verluſte gehabt. 
(W. T.⸗B.) 


Kriegs» Allerlei. 
Eine Unterredung mit dem Marſchall French. 


„Der amerikaniſche Kriegskorreſpondent 
Palmer kabelt amerikaniſchen Blättern ein 
Interview mit Marſchall French vom 25. 
März. Auf die Frage über den Ausgang des 
Krieges antwortete French: „Es beſteht kein 
Zweifel über den Ausgang. Ich war niemals 


1 


des Sieges jo fiher, wie heute.“ Über den 
Wert der Waffengattungen erklärte der Mar⸗ 
ſchall, daß die Artillerie verhältnismäßig am 
meiſten an Bedeutung zugenommen habe, aber 
die Waffen, die den Tag entſcheiden, ſeien das 
Gewehr und das Maſchinengewehr. Die In⸗ 
fanterie ſei noch immer die Königin der 
Schlachten. Von den deutſchen Soldaten habe 
French nicht mit Geringſchätzung geſprochen. 
Er erklärte: „Sie ſind nicht hervorragender als 
andere Soldaten. Ich erkenne ihre Tapfer⸗ 
keit und ihre gute Disziplin an. Dieſe kommt 


ziemlich ſcharf; auch hier hat es an neuen 


Schneefällen nicht gefehlt. Froſt und Schnee 
hat auch Polen wieder gehabt, und in den 
Karpathen werden die letzten Tage gleichfalls 
neue Schneefälle gebracht haben. Die Arſache 


der winterlichen Witterung beruht auf der 


Herrſchaft eines aus dem hohen Norden jetzt 
nach Mitteleuropa vorgegangenen Maximums, 
in deſſen Bereich die Luft noch ſehr kalt iſt. 
Die nächſten Tage dürften allerdings in der 
Richtung von Weiten nach Oſten allmähliche 
Wiedererwärmung bringen. 


daher, daß ihnen von der Wiege an Disziplin C ͤ—— N m. 


gelehrt wird, und daß es ihre Pflicht ſei, fürs 
Vaterland zu ſterben, wenn der Kaiſer es be⸗ 
fiehlt.“ Einem Korreſpondenten der „Times“ 
gegenüber erklärte French, die Verlängerung 
des Krieges hänge ganz ab von dem Vorrat 
an Menſchen und Munition, weshalb der Kor⸗ 
reſpondent mit Nachdruck auf den Mangel an 
Munition hinwies. 


Franzöſiſche Lügen über deutſche Grauſam⸗ 
keiten. 

Im „Matin“ ſollen haarſträubende Schilde⸗ 
rungen deutſcher Gewalttätigkeiten und Grau⸗ 
ſamkeiten gegen italieniſche Arbeiter in dem 
Induſtriebezirk Briey verbreitet ſein. Bei 
angeblich ungenügender Entlohnung und Er⸗ 
nährung ſollen die italieniſchen Arbeiter ge⸗ 
waltſam zu ſchwerſter Arbeit gezwungen, be⸗ 
ſchimpft, mißhandelt und eingeſperrt worden 
ſeien. Neun italieniſche Arbeiter ſeien maſſa⸗ 
kriert worden und hätten eigenhändig ihr 
Grab graben müſſen. Kinder ſeien erſtochen 
oder erſchoſſen, italieniſche Geſchäftsleute durch 
maßloſe Kontributionen und Plünderungen 
ruiniert, der italieniſche Konſul beſchimpft 
worden. Die Niederträchtigkeit dieſer durch 
die franzöſiſche Zeitung verbreiteten Verleum⸗ 
dungen iſt ſo offenkundig, daß eine Widerle⸗ 
gung überflüſſig iſt. 


Drückeberger im ruſſiſchen Heer. 

Das Wolffbureau gibt folgenden Auszug 
aus einem Befehl des Moskauer Militärbe⸗ 
zirks vom Februar 1915 Nr. 87. Da die wie⸗ 
dergeneſenden Mannſchaften aus den Gene⸗ 
ſungsabteilungen nicht früh genug zur Feld⸗ 
armee zurückgeſchickt werden, habe ich eine 
Kommiſſion nach Sumy (Gouvernement Char⸗ 
kow) zur Beſichtigung der dortigen Geneſungs⸗ 
abteilung geſandt. Von 1136 Mannſchaften 
waren 1002 völlig geſund, 10 unter Be⸗ 
obachtung, 49 nur garniſondienſtfähig, 40 
fahnenflüchtig, 2 nicht mehr dienſtfähig und 
nur 33 weiterer Behandlung noch bedürftig. 

Die Beſichtigung der in Sumy in Privat⸗ 
lazaretten befindlichen Mannſchaften ergab: 
Von 500 Mann waren 150 völlig geſund, 16 
unter Beobachtung, 6 nur garniſondienſtfähig, 
273 weiterer Behandlung bedürftig, 54 geeig⸗ 
net zur Überweiſung an eine Geneſungsabtei⸗ 
lung. Die Beſichtigung der in Sumy befind⸗ 
lichen verwundeten Offiziere ergab: Von 18 
Offizieren waren 9 völlig geſund, 2 unter 
Beobachtung, 7 weiterer Behandlung bedürf⸗ 
tig. Die Schuldigen, daß eine ſo rieſige Zahl 
von felddienſtfähigen Offizieren und Mann⸗ 
ſchaften ſich fern von der Front herumdrücken, 
ſind beſtraft worden. 


Das Wetter auf den Kriegsſchauplätzen. 

Der rauhe Nachwinter dieſes Jahres iſt 
umſo auffälliger und kommt umſo unerwarte⸗ 
ter, als die eigentlichen Wintermonate, wie 
erinnerlich, ungewöhnlich mild geweſen ſind. 
Erſt mit dem Märzbeginn hat ſich jener Rück⸗ 
ſchlag der Temperaturen und der Wetterlage 
eingeſtellt, der, von der kurzen Unterbrechung 
durch frühlingshafte Witterung in der vorigen 
Woche abgeſehen, immer noch andauert. Sett 
einer Reihe. von Jahren war jedenfalls in 
Mitteleuropa an der Wende zwiſchen März 
und April die Witterung nicht mehr ſo kalt 
wie diesmal; herrſcht doch zurzeit abgeſehen 
von den Mittelmeerländern in ganz Europa 
noch Froſtwetter. Wir hatten zwar während 
der letzten Jahre mehrfach in der erſten April⸗ 
hälfte ähnliche Temperaturverhältniſſe; 
dieſen Rüchſchlägen waren aber im März re 
gelmäßig längere, durchaus frühlingshafte 
Perioden vorangegangen. Jedenfalls liegen 
augenblicklich die Temperaturen allenthalben 
nachts und früh morgens zumteil erheblich 
unter dem Gefrierpunkt, und ſelbſt tagsüber 
ſteigen ſie kaum nennenswert über Null. Das 
gilt auch für ſämtliche Kriegsſchauplätze, und 
die dort kürzlich eingetretene Schneeſchmelze 
hat nicht nur nicht inzwiſchen eine Unterbre- 
chung erfahren, es ſind ſogar vielfach neue, 
ſtellenweiſe recht ergiebige Schneefälle vorge⸗ 
kommen. Selbſt im milden Weſten ſchwingt 
der Winter noch ſein Szepter; liegen doch in 
Belgien die Temperaturen ebenſo wie in 
Deutſchland allmorgentlich mehrere Grad 
unter Null. Sogar in Seeflandern kamen 
während der letzten Tage Nachtfröſte 
vor; im übrigen iſt das Wetter dort augen⸗ 
blicklich trocken und vielfach heiter. In Nord⸗ 
frankreich und in den Vogeſen iſt es gleichfalls 
noch kalt, und es ſind neue Schneefälle vorge⸗ 
kommen. Nicht minder winterlich iſt die 
Witterung auf den öſtlichen Kriegsſchau⸗ 
plätzen. In Oſtpreußen beiſpielsweiſe war 
bis in die letzten Tage hinein der Froſt wieder 


\ 


Kriegsliteratur. 


Wie an Lebensmitteln geſpart werden 
kann, was in der ſchweren Kriegs zeit für uns ja von 
beſonderer Wichtigkeit iſt, darüber leſen wir in der 
neueſten Nummer der praktiſchen Wochenſchrift „Fürs 
Haus“ folgenden beherzigenswerten Wink: Ich kannte 
eine Bauersfrau, die ſedesmal mittags oder abends, wenn 
fie Kartoffeln zu einer Mahlzeit aus dem Keller holte, 
an der Treppe Halt machte und eine Kartoffel von dem, 
Teil in eine Ecke legte. Das war nicht viel, aber als 
das Frühjahr kam, hatte die Frau einen ganzen Haufen 


geſpart. Bei Tiſch reichte es ebenſo, als wenn die 
zurückgelegte Kartoffel dabei geweſen wäre. Die Ge⸗ 
pflogenheit dieſer Bäuerin iſt nachahmenswerl. Wenn 


man beim Verbrauch immer etwas zurüdtut von dem, 
wos man aufänglich nehmen wollie, reicht es meiſtens 
auch, denn wir eſſen, wie ein gelehrter Mann vor 
kurzem aus geſprochen hat, eigentlich immer mehr, als. 
wir nötig haben. — Eine Beſtellung auf die praffiſche 
Wochenſchrift „Fürs Haus“ für vierterjährlich 1,95 Mk., 
mit Schninmuſterbogen 2,60 Mk., kann bei dem reichen 
Inhalte dieſes Frauen⸗ und Familienblattes beſtens 
empfohlen werden. Man beſtellt bei allen Buch⸗ 
handlungen und Poſtanſtalten. 
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Seitſchriften⸗ und Bücherſchau. 


Bismarck. Zum 100 jährigen Geburts⸗ 
tag. Vom königl. Archivrat Dr. Hermann von Peters 
dorff (Bielefeld und Leipzig, Verlag von Velhagen & 
Klaung.) Das mu über 70 Abbildungen geſchmückle 
Bändchen ſtellt in ſchlichler und doch begeiſternder Sprache 
das Leben und das Werk des Gewalligen dar, deſſen 
Bild wir gerade in diejer ernſten Zeit uns mit doppelie 
Ehrſurcht vor unſerer Seele aufrichten. Petersdorff 
vereinigt die Vorzüge des gründlichen Forſchers und des 
geſchickten Erzählers und hat mit dieſem auch äußerlich 
auſprechenden Bande ein Buch geſchrieben, das wie kein 
zweites geeignet iſt, namentlich auch in die Hände 
unſerer Jugend gelegt zu werden. Die Bilder begleiten 
das Leben des Stanzle:3 von der Kindheit bis in jein 
hohes Aller und zeigen auch die Stätten, wo er zu 
Haufe war, die Menſchen, die ihm naheiianden. Dabei 
in mit Glück veiſucht worden, allzu Bekanntes und 
Landläufiges zu meiden und dafür Quellen zu erſchließen, 
die bisher der Allgemeinheit entgangen waren. Der 
billige Preis von 50 Pf. (in Partien 40 Pf.) erlaubt 
den Schulen auch bei beſchränklen Mitteln welleſte Ver⸗ 
breitung unter ihren Zögiingen, 
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Sport. 


Deutſche Rennen im Jahre 1915. Nachdem 
die Anregung, im Intereſſe der Vollblutzucht 
die täglichen Haferrationen für Flachrenn⸗ 
pferde von drei auf zehn Pfund zu erhöhen, 
Erfolg gehabt hat, braucht der Rennbetrieb in 
Deutſchland nicht vollſtändig zu ruhen. Der 
„Berl. Lokalanz.“ hört von unterrichteter 
Seite, daß öffentliche Prüfungen von 2, 3. 
und 4jährigen Vollblut⸗Flachrennpferden in 
Hoppegarten in Ausſicht genommen find, falls 
es gelingt, hierfür die nötigen Mittel bereit⸗ 
zuſtellen. Die erſten Rennen werden voraus⸗ 
ſichtlich Mitte Mai in Hoppegarten ſtattfinden. 
Außer in Hoppegarten dürfte nur noch das 
deutſche Derby in Hamburg gelaufen werden. 
Die Rennen werden in dieſem Jahr nur den 
ernſten und wichtigen Zwecken der heimiſchen 
Vollblutzucht, nicht aber allgemeinen Vergnü⸗ 
gungen dienen. i 

Keine Frühjahrsrennen in Sſterreich. Der 
Jockeyklub für Oſterreich faßte den Beſchluß, in 
dieſem Frühjahr ſeine Rennen vollſtändig 
ausfallen zu laſſen; dagegen ſollen die Termine 
für den Sommer und Herbſt aufrechterhalten 
bleiben. 


Mannigfaltiges. 


(Kein Oſterkuchen für Groß⸗ 
Berlin.) Für Groß-Berlin iſt durch 
Verordnung der Magiſtrate und Gemeinde⸗ 
vorſtände die Einſchränkung der Kuchenberei⸗ 
tung inkraft getreten. Dauernd verboten iſt 
es, Kuchen mit Hefe, Backpulver und ähnlich 
wirkenden Mitteln, wie z. B. Hirſchhornſalz 
und dergleichen, herzuſtellen. Damit ſind ge⸗ 
rade die Kuchen, zu denen am meiſten Mehl 
verwendet wird, rundweg verboten. Auch die 
bereits geltende Beſtimmung, daß Kuchen an 
Roggen⸗ und Weizenmehl nicht mehr als 10 
v. H. des Kuchengewichts enthalten darf, iſt 
inkraft geblieben. Beide Vorſchriften gelten 
nicht nur für Bäckereien und Konditoreien, 
ſondern auch für Kuchen, der in den Haushal⸗ 
tungen hergeſtellt wird.“ Darüber hinaus iſt 
für die Zeit von heute bis zum 12. April den 
Haushaltungen überhaupt das Backen von Ku⸗ 
chen völlig unterſagt, wie auch den Bäckern das 
Ausbacken fremden Teigs verboten iſt. Die 
Einſchränkung des Kuchenbackens iſt auch für 
Charlottenburg in derſelben Weiſe wie 
für Berlin beſchloſſen worden. In Pots dam 
hat dagegen der Magiſtrat vom Kuchenbackver⸗ 
bot Abſtand genommen, da die Kontrolle zu 
ſchwierig ſei. 

(Bierpreiserhöhung in Berlin.) 
Infolge einer Vereinbarung zwiſchen dem Ver⸗ 
ein der Brauereien Berlins und den Vorſtän⸗ 
den der Berliner Gaſtwirtsvereine iſt eine mit 


Wirkung vom 1. April inkraft tretende weitere 
Preiserhöhung um 5 Mark für das Hektoliter 
Faß⸗ und Flaſchenbier beſchloſſen worden. Da⸗ 
mit beträgt die Preiserhöhung gegenüber An⸗ 
fang Februar insgeſamt 7 Mark für das Hekto⸗ 
liter. 5 

(Eine Hindenburgſchule.) Dem 
Realgymngſium mit Realſchule zu Berlin⸗ 
Oberſchöneweide iſt mit Zuftimmung 
des Generalfeldmarſchalls und des Unterrichts⸗ 
miniſteriums der Name Hindenburgſchule bei⸗ 
gelegt worden. 

(Mord und Selbſtmord.) Die Frau 
des im Felde ſtehenden Bäckermeiſters Schulz 
in der Kronprinzenſtraße in Wei ßenſee 
bei Berlin hat ihre beiden Kinder und ſich 
ſelbſt vergiftet. Frau Schulz, die in glücklicher 
Ehe lebte, erhielt dieſer Tage von ihrem 
Manne die Nachricht, daß er ſchwer verwundet 
ſei und man ihm ein Bein habe abnehmen 
müſſen. Die Frau nahm ſich die Nachricht ſo zu 
Herzen, daß ſie die unſelige Tat verübte. 

(Zeitgemäße Fürſorge.) In 
Luckenwalde hat der Magiſtrat beſchloſſen, 
infolge der Petroleumknappheit die Inſtalla⸗ 
tion zur elektriſchen Beleuchtung vollſtändig 
umſonſt ausführen zu laſſen. Auch 
die Beleuchtungskörper werden umſonſt ge⸗ 


(Der Nachlaß Wittes.) In der Woh⸗ 


nung Wittes wurden die hinterlaſſenen Pa⸗ 
piere von ſtaatspolitiſcher Bedeutung, haupt⸗ 
ſächlich die auf den Finanzausſchuß bezüg⸗ 
lichen, beſchlagnahmt. Wittes Denkwürdigkei⸗ 
ten wurden in der Wohnung nicht gefunden. 
Witte hinterläßt eine halbe Million Rubel, 
von denen 400 000 in Deutſchland und nur 
100 00 in Petersburg deponiert ſind. 


Re, „erliner Vörſe. 

m Zuſammenhbang mit den vevorſtehenden Feiertagen 
war der Verkehr an der Fondsbörſe Beat 4 575 lebhaft. 
Für heimische Anleihe erhielt ſich durchaus fefte Stimmung. 
Ruſſiſche Werte waren für Arbitragezwecke zu beſſeren Kurſen 
begehrt. Von Induſtriewerten hatten nur einige lebhafteres 
Geſchäft, wie Lorenz und Nix & Geneſt, die ſich weſentlich 
höher ſtellten Die Tendenz war auch fonſt bei allerdings 
recht beſchränkten Umſätzen im allgemeinen ſeſt. Ausländiſche 
Der Sag fü ig En 95 insbeſondere auch öſterreichiſche. 

er Sa r tägliches Geld war wegen de. 
6 Prozent; Privatdisfont 4 . Prozent. — ee 
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Danzig, 31. März. Anntlicher Getreidebericht, (Bufu 
Hafer 10, Kleefaat 3, Weizen 29, Wicken 8 Keinen Sa 


8 7 5 n 5 be 13 19915 a. Amtlicher Getreldebericht. 
uſuhr: eizen oggen 6, Gerſte 2, Hafer 5, Erbſen 3 
Bohnen 1, Wicken 5 Tonnen. . . 
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Wetter-Ueberſicht 


der Deulſchen Seewarte. 
Hamburg, 31. März. 


liefert, einſchließlich der Lampen. Ein beſon⸗⸗ "um 3 2 8 e 
derer Aufſchlag oder eine Miete für die An⸗ der Beodun-) 8 55 Welter 8 der jeglen 
lage wird nicht erhoben. Von dieſer Fürſorge asflatten] 3° |, # 24 Stunden 
des Magiſtrats haben ſchon zahlreiche Woh⸗ Horran Faces |helter | 3] vorm. heiter 
nungsinhaber ſofort Gebrauch gemacht. Hamburg 760,0 SS W wolkenl. 2 zieml. heiter 
(60 ſch were fr anz 5 hi j ch e 3 u ch t. Sminemünd 1759 3. W halb bed. 1 2 
Heufude 758,8 SSW bedeckt vorw. heiter 
hengſte) im Alter bis zu acht Jahren wur⸗ [vu n — | _ a 
den auf dem Magerviehhofe in Friedri ch s⸗ Königsberg 759.2 SW. wolkig —1 vorw. heiter 
5 N S . heit 
felde meiſtbietend verkauft. An der Verſtei⸗ Re 125 SW Schur 1 et heiter 
gerung durften ſich jedoch nur Landwirte beteis le 2904 — e ct zieml. heiter 
, 3 5 agdeburg 160, — wolkig — 2 
ligen. Die gezahlten Preiſe bewegten ſich Berlin 16008 heiter 1 zem. helter 
zwiſchen 1700 und 4500 Mark. i N 0b 13 0 5 — bbedeckt 5 zte ml. heiter 
( ier ſt rei k.) Im Herzogtum Bromberg 59.5 wollenl. dorw. heiter 
a 2 Breslau 760,40 bedeckt % meiſt bewölkt 
Gotha wird die von den Brauern geplante oranchurt M. ns Regen 0 zieml. heiter 
Erhöhung der Bierpreile allem Anfchein nach daun d Sn ee, en een 
aber a aller Biertrinker im Gefolge | Prag 76 ½5 NW Nebel 0 8 15 heller 
aben. In einer von den Vorſtänden der Wien 759, W wolkig 0 " 
Gaſtwirtsvereine des Herzogtums nach Gotha Lender, f eder es lem. heller 
einberufenen allgemeinen Wirteverfammlung Hermannnarn[— — — — 
wurde beſchloſſen, daß nur noch das Bier aus⸗ un 102% dae e, ent beiter 
geſchenkt werden ſoll, das die Wirte zum alten | Stodholm 4590 Ws bedeckt —4 zieml. heiter 
Einkaufspreis im Keller haben Zu höheren Karlſtad 755, wolkenl. —9 meiſt bewölkt 
2 2 2 x 2 0 du ‚ S — H 
Preiſen wird kein Bier gekauft und auch nicht A hotpeli > Se | 7 e 
ausgeſchenkt. Da die biertrink evölke⸗ | Yiarrig — — 5 — 
9 ſch rtrinkende VBevölke⸗ Rom 759,6 SW bßbbedeckt 12] meiſt bewölkt 


rung des Herzogtums Gotha mit dieſem Be⸗ 
ſchluß der Wirte vorausſichtlich ſehr einver⸗ 
ſtanden ſein wird, dürfte es dahin kommen, 
daß in der nächſten Zeit im ganzen Herzogtum 
Gotha kein Bier getrunken wird. Die Braue⸗ 
reien hatten beſchloſſen, für helles Bier einen 
Aufſchlag von 3 Mark, für dunkles einen ſol⸗ 
chen von 7 Mark für den Hektoliter zu erheben. 
(Entwichene ruſſiſche Gefan⸗ 
gene.) Aus Königsbrück ſind Sonntag 
Nacht 14 ruſſiſche Kriegsgefangene entwichen. 


(Zwei Seewehrleute im Schnee⸗ Wei 


ſturmerfroren.) Wie man aus Kiel 
meldet, wurden zwei Seewehrleute auf dein 
öſtlichen Fördeufer tot aufgefunden. Sie hat⸗ 
ten Urlaub erhalten, ſich aber in einem furcht⸗ 
baren Schneeſturm nachts verirrt. In ihrer 
Ermattung find fie erfroren. 

(Von der Strafkammer in Za⸗ 
bern) wurde der evangeliſche Pfarrer Herzog 
aus Waldersbach im Breuſchtal, Schweizer von 
Geburt, aber ſeit 1894 naturalifiert, wegen 
Vergehens gegen den ſogenannten Kanzelpa⸗ 
ragraphen, insbeſondere wegen wiederholter 
Bekundung deutſch⸗feindlicher Geſinnung, zu 
zwei Monaten Feſtungshaft und der Tragung 
der Koſten verurteilt. 


(Die Bilanz des italieniſchen 


Erdbebens.) Der italieniſche Abgeordnete 
Cappelli hat in einer der letzten Sitzungen der 
italieniſchen Kammer den Bericht über die 
Schäden des Erdbebens vom 13. Januar erſtat⸗ 
tet. Danach hat die Kataſtrophe genau 
29 978 Tote gefordert. Was die in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogenen Bezirke anbetrifft, ſo zerfallen 


dieſe nach dem Bericht in drei Kategorien. 
Vollſtändig in Trümmer gelegt und dem Erd⸗ 
boden gleichgemacht wurden Gemeinden. 


Schwere Schäden erlitten durch das Erdbeben 
129 Gemeinden; 184 Gemeinden erlitten be⸗ 
achtenswerten Schaden, der aber wieder gutzu⸗ 
machen iſt. Die Geſamtzahl der in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogenen Gemeinden beträgt ſonach 372. 

[Die Moskauer Fabrik von Sie⸗ 
mens u. Halske) iſt durch Feuer zerſtört 
worden, wobei auch ein großer Teil wertvoller 
Maſchinen vernichtet wurde. „Rußkoje Slowo“ 
ſchätzt den Schaden auf 400 000 Rubel. 


(Eine diplomatiſche Kriegsſchei⸗ 


dung.) Die in Petersburg erſcheinende 
„Vetſcherna Wremja“ veröffentlicht folgende 
Mitteilung: Die Fürſtin Maria Alexan⸗ 
drowna Schakovskoi hat von ihrem zweiten 
Gatten, dem bisherigen und durch den Fürſten 
Bülow erſetzten Botſchafter des deutſchen 
Reichs in Rom, von Flotow, in Stockholm, 
wo ſie zu dieſem Zweck ihren Wohnſitz aufge⸗ 
ſchlagen hatte, die Scheidung erlangt und als⸗ 
bald den heißerſehnten Augenblick benutzt, die 
ruſſiſche Staatsangehörigkeit wieder zu erlan⸗ 
gen. Der erſte Gatte dieſer ruſſiſchen Patrio⸗ 
tin war der ruſſiſche General Graf Keller, der 
im ruſſiſch⸗japaniſchen Kriege gefallen iſt. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 31. März, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: — 6 Grad Celſius. 
Wetter: trocken. Wind: Südweſt. 
Barometerſtand: 763,5 wm. 


Vom 30. morgens bis 31. morgens höchſte Temperatur: 


+ 3 Grad Celſius, niedrigſte — 4 Grad Celſius. 


Waſſerſlünde der Weichſel, Zrahe und Hehe, 
Stand des Waſſers am Pegel 

Tag m Tag m 

31. 2. 

Re 2214 — 

Marſchan 
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: Wetteranfage. 
(Mitteilung des an in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witterung für Donnerstag den 1. April: 
heiter, tags milde, Nachtfroſt. 


Kirchliche Nachrichten. 


Gründonnerstag den 1. April 1915. 

Altſtädtiſche evangel. Kirche. Morgens 8 Uhr: Beichte und 
Abendmahlsfeler der Neukonfirmierten und deren Ans 
gehörige. Pfarrer Jacobi. Abends 5 Uhr: Beichte und 
Abendmahlsfeier. Pfarrer Lic. Freytag. — Kollekte für 
den Kleinkinder⸗Bewahrverein. 

Neuſtädtiſche evangel. Kirche. Vorm 10 Uhr: Beichte und 
und Abendmahl. Superintendent Waubke. 

Evangel. Kirchengemeinde Rentſchkan. Nachm. 5 Uhr in 
Zuven: Feier des hl. Abendmahls. Pfarrer Lehmann. 


Karfreitag den 2. April 1915. 

Altſtädtiſche evangel. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdlenſt. 
Pfarrer Jacobi. Nachher Beichte und Abendmahlsfeier. 
Derselbe. Abends 6 Uhr: Beichte und Abendmahlsfeler. 
Pfarrer Lic. Freytag. — Kollekte für das ſtädt. Kinder⸗ 
heim. 

Neuſtädtiſche evangel. Kirche. Vorm. 7 Uhr: Beichte und 
Abendmahl. Superintendent Wauble. Vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienſt. Superintendent Waubke. — Danach Beichte 
und Abendmahl. 
kaſſe der Gemeinde. 

Garniſon⸗Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. Nachher 
Beichte und hl. Abendmahl. Nachm. 3 Uhr: liturgiſcher 
Kindergoltesdienſt. Feſtungsgaruiſonpfarrer Beckherrn. 
Nachm. 5 Uhr: Gottesdienſt. Feſtungsgarniſonpfarrer 
Evers. k 

Evangel. » hutheriihe Kirche (Bacheſtraße.) Vorm. 91, Uhr: 
Gottesdienſt mit Beichte und Abendmahl. Nachm. 5 Uhr: 
Predigt⸗Gottesdienſt. Paſtor Wohlgemuth. 

Reformierte Kirche. Vormittags 10 Uhr: Gottesdienſt und 
Kommunion. Vorbereitung 9' , Uhr. Pfarrer Arndt. 

St. Georgentirche. Morgens 7 Uhr: Beichte und Abendmahl. 
Beide Geiſtliche. Vormittags 9, Uhr: Gottes dienſt. 
Pfarrer Johſt. Nachher Beichte und Abendmahl. Beide 
Geiſtliche. Nachmittags 5 Uhr: Gottesdienſt Pfarrer Heuer. 

Evangel. Kirchengemeinde Rudak⸗Stewten. Vorm 91 Uhr: 
Predigt⸗Gottesbienſt mii Feier des heiligen Abendmahls. 
ale 3 Uhr: liturgiſche Paſſtonsandacht. Pfarrer 

chönjan. 

Evangel. Kirchengemeinde Gurske. Früh 7 Uhr in Neubruch: 
Gottesdienſt, i. A. Beichte und Abendmahl. Vorm. 10 Uhr 
in Gurste: Wottesdienſt, i. A. Beichte und Abendmahl. 
Pfarrer Baſedow. 

Evangel, Kirchengemeinde Rentſchkau. Vorm. 10 Uhr in 
Rentſchtau: Gottesdienſt, danach Abendmahl. Pfarrer 


Lehmann. 

Evangel. Kirchengemeinde Lulkau⸗Goſtgau. Vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienſt in Lulkau, Beichte und hl. Abendmahl. Nachm. 
3 Uhr: Gottesdienst in Goſtgau, Beichte und hl. Abend⸗ 
mahl. Pfarrer Hiltmann. 

Evangel. Kirchengemeinde Gr. Böſendorf. Vorm. 8 Uhr 
in Gr. Boſendorf: Beichte und Abendmahl. Vorm. 10 
Uhr in Penſau: Gottesdienſt. Hierauf hl. Abendmahl. 
2 85 4 Uhr in Gr. Böſendorf: Gottesdienſt. Pfarrer 

rinz. $ 

Evangel. Gemeinſchaft Thorn⸗Mocker, Bergſtr. 57. Vorm. 
10 Uhr: Abendmahlsfeier. Pred. Bähren. 


Derſelbe. — Kollekte für die Diakonie ⸗ 
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Vekauntmachung. 

Am Geburtstage unſeres ver⸗ 
ewigten erſten Reichskanzlers wird 
am 1. April d. Is., abends 
7 Uhr, das übliche Feuer auf 
der Bismarckſäule hierſelbſt ent⸗ 
zündet werden. 

Thorn den 15. März 1915. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Dringende Privatgeſpräche dür⸗ 
fen gegen die übliche, dreifache, 
Gebühr bis auf weiteres auch 
von den Sprechſtellen über den 
Befehls bereich der Zeitung Thorn 
hinaus, aber nur nach Orten des 
deutſchen Inlandes geführt werden. 


Ebenſo ſind dringende Privat⸗ 
geſpräche bis auf weiteres in um: || 


gekehrter Richtung zuläſſig. 
Hinſichtlich der gewöhnlichen 
Privatgeſpräche verbleibt es bei 
den bisherigen Beſtimmungen. 
Thorn den 30. März 1915. 
. 


gez. v. Gerstein, 
Generalleutnant. 


Das Konkursverfahren über den 
Nachlaß des verſtorbenen Kaufmanns 
Aron Lewin aus Thorn wird nach 


erfolgter Abhaltung des Schlußtermins 0 


hierdurch aufgehoben. 
Thorn den 27. März 1915. 


Königliches Amtsgericht. 


Für den Neubau der Kaſerne des . 


Telegraphen⸗Bataillons Nr. 5 in Danzig⸗ 
Langfuhr ſollen nachbenannte Arbeiten 
in je einem Loſe öffentlich vergeben 
werden: 

1. Dachdeckerarbeiten einſchl. Bauftoffs 
lieſerung für zwei Pferdeſtälle und 
ein Reithaus mit Kühlſtall, 

2. Klempnerarbeiten desgl. wie vor. 


Verdingungstermin am Mittwoch den 


14. April 1915. 

zu 1) um 11 Uhr vormittags, 

zu 2) um 11½ Uhr vormittags, 
im Geschäftszimmer des Kaſernenneu⸗ 
baues auf der Bauſtelle in Danzig ⸗Lang⸗ 
fuhr. Die allgemeinen Vertragsbedin⸗ 
gungen, die beſonderen und bie beſon⸗ 
deren techniſchen Bedingungen liegen im 
vorgenannten Geſchäftszimmer wochen⸗ 
täglich von 9 bis 1 Uhr zur Einſicht aus. 


Von ebenda können auch dle Verdin⸗] 


gungsanſchläge von je 0,75 Mark in bar 
— nicht in Briefmarken —, ſolange der 
Vorrat reicht, bezogen werden. Die An⸗ 
gebote ſind mit entſprechender Aufſchrift 
verſehen nebſt den Proben bis zu den 
angegebenen Verdingungsterminen dem 
Neubauburean der Telegraphenkaſerne in 
Danzig⸗Langfuhr einzureichen. Aulfnoe, 
friſt für jedes Los vier Wochen 

Militär⸗Bauami III Danzig-Rangfuhr 


J alsches LUREUM 
uni Olerlacum zu Hun 


Das neue Schuljahr beginnt 
Donnerstag den 15. April 1915, 
vormittags 9 Uhr. 


Aufnahme neuer Schülerinnen 

Für die Klaſſen IX—I des Lyzeums 
und für das Oberlyzeum Mittwoch 
den 14. April, vormittags von 
10 Uhr ab in den Unterrichtsräumen 
der Anſtalt, Brombergerſtr. 60 II. 

Für auswärtige Schülerinnen kön⸗ 
nen a Penſionen nachgewieſen 
werden 


Der Oberlnzeal. „Direktor. 


Dr, Maydorn. 


Hülere 
Brivat-Müdgenfiule. 


Das neue Schuljahr ulſahr beginnt 
am 15. April um 9 Uhr. 
Aufnahme neuer Schülerinnen am 14. 
7 15. April von 9—12 Uhr, für die 
0. Klaſſe vom 10. bis 31. März täglich 
u 10—12 Uhr Brückenſtraße 13. I. 
M. Wentscher, 
Schulvorſteherin. 
Privatwohnung: Brombergerſtraße 43. 
Roten 


Etlendorſer Aübenlamen, 


pro Zentner 23 


Schwedenklee, 50 Sentner || | 


ans 95 guter Qualität, von leer Erie, 
gibt 


Dame Sieinan, Bi Zaun. 


Benkrifugen, 


erſtklaſſige Fabrikate, Il auf ae 


Weitgehendſte Garantie. 3 Jahre abs 
zahlbar. Beſonders empfehle 


Globe⸗Fabrikäat, 


130 Liter Stundenleistung, 
a 95,00 Mark. 


8. Abraham, Thorn, 


Coppernikusſtraße 22. 


Getreide 


aller Arten wird de 
mäß vermahlen er Kriegsvorſchrift ge» 


D. Gzaykowskl, Thorn, Schloßmüßle. 


Bekanntmachung. i 
Vom 1. April wird der Gaspreis 
für Beleuchtung und Heizung auf i 


14 Pf. für 1 Kubikmeter 


feſtgeſetzt. 
Thorn, im März 1915. 


Elektrizitütswerke Thorn, 


Abt. NH 


#374 


BE Major GuiersVorberitungsanstlt Brombere 


für alle Militär., Schul. u. Notex. z. Einjährig.-Prima.-Fähur.-Abit, —ı || ® 
A Für alle Kl. höh. Schulen, — Kadatien, Grabe Zeitersp. Halbj. Kurse. 5 
Gute Verpfl. — Eig. akad. geb. Lehrerkolleg. Eigene Pensionsgeb. Be- 
rücksicht, schwacher Schüler. — Bis 1915 best. über 1710 Schüler. — 
y 1914 best. 68 Ein]. — alle — alle Fähnriche. — Dir. Kothe. & 


Gufmerftraße 5, 
Achulſtiefel. 


Schöne Formen. 


Guter Sitz. 


ek Heimanns Tee Posen 


Kohleisstrasse 22 
für Einl. Freiwillige. Primaner-, Fähnrichs- und Abiturprüfungen sowie 
zum Eintritt in jede Klasse der höh. Schule. Im Semester 1914115 
überaus günstige Erfolge erzielt. Besondere Kurse zur schnellen Ab- 
legung der Notprüfung. Pensionat unter steter Aufsicht. III. Prospekte 
gratis und franko. Fernsprecher 1961. 


’e 


Breslau 3, Freiburger Strasse 42 


Dr. J Wolff“ Vorbereitungs- Anstalt 


gegr. 1903, 2: d. Ein].-Freiw.-, Fähnr, — PiN u. Abitur, 8 
Prüfung, sow. z. Eintr. i. d. Sekunda einer höheren Lehranstalt, 


e, on 813 427 Abitur. } 


| Gardinen 
Teppiche 


U 
5 


1913 und 1914 bestanden Prüflinge: darunter 45 Abitur. BT Unerreichte Auswahl. 
a (er an 21 0 f 8 br vn ui &5 SEinj 65 Einjährige. „ Billigste Preise. :: :: 9 & 
D — — fTelerhon Nr. 11637. . | 4 U Gardinenfabrik-Niederlage & 
= egrine 1848, N 1848. Ss 8 Chi 1 ebowski 
AM 


Breitestr. 11, Ecke Brückenstr. 


“Heinrich Tuber. Al 


Strobandſtraße 8, direkt an Breiteſtraße, zwiſchen Neuſtadt 1 
5 und Altſtadt. 8 


RES eee 


eee e ee eee eee 8 
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An, und Verkauf von Saatgut und f 
Landesprodukten. : er Gelegenheitstanf! welt ne Prelsl! 311 
Wir empfehlen ſämtliche Feld⸗, Gemüſe⸗ und Garten⸗ 500000 Zigaretten mit Goldmundſtück, 


ſämereien in den für hieſige Gegend geeignetſten Sorten, I geſunde Ware, regulär 27, Pfg., mit Mk. 10 pro 1000 Stück. 
bei höchſter Keimkraft, in allerbeſten Qualitäten. 8 Y Probemide werden gegen Nachnahme abgegeben. 


f Wie die Saat Er 10 die Als 5 5 „00000, fl er 1000 Stück 


Originalkiſten Feten 8 — Gade & Co., Hamburg 36. 


"Sritfinn freier 
und Blumen: Gämereien ‚al ige kl fl 


offeriert in zuverläſſiger Qualität 
Samen⸗Spezial⸗Geſchäft B. Hozakowski, Gaswerk Thorn. 
e Halbinvaliden 


99 Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“. 
als Nachtwächter 


Praktiſche Ratlhläge für Gemüſe⸗ und Obſtanbau in illuftrierter graphie Felle von jofort oder bald 
ftellen ein 


Bro re em Intereſſenten gratis, 
—.ꝗ— 5 ehrling 
Born & Schütze, 


eventuell auch Fräulein ein. ö 
Atelier Jacobi. 
Maſchinenfabrik. 
Hausdiener 


Medhuniher-Tehrlinge ſtellt fofort ein Eduard Kohnert. 


ſtellt ein 


Verlag des Bibltographiſchen Inſtituts in Leipzig u. Wien 


Atlas zum Kriegsſchauplatz 1914/15. auger n 
26 Haupt» und 18 Nebenkarten aus Meyers 1 ee In Um · 
ſchlag zuſammengeheſtet 50 Pfennig 


Der Ausbruch des Weltkrieges 1914,15 en 


„„ e Walter Brust, fin früft Sirheitahnrime 
Kriegsgedichte 1914. cs 4 n Were Fiahrradhandluug, n ua Arbeitsbuch . 
Duden, Kechtſchreibung d. deutſchen Sprache end Aer. Sa En Ai Marti 2. 
und der Fremdwörter. Nach den für Deutſchland, Oſterreich und haben Arb eitsburſ ch en 


die Schweiz gültigen amtlichen Regeln. Neunte, neubearbeitete und ver⸗ 
mehrte Auflage. In Leinen gebunden 2 Mark 50 Pfennig 


Meyers Geograptziſcher Handatlas. ane 


Nebenkarten nebſt 5 Textbeilagen und Namenregiſter. Wie age 
In Leinen gebunden 5 Mark 


Meyers Handlexikon des allgem. Wiſſens. | 


Sechſte Auflage. Annähernd 100000 Artikel und Verwelſungen auf 1612 
Seiten Text mit 1220 Abbildungen auf 80 Illuſtrationstafeln (davon 7 Farben» 
drucktafeln), 32 Haupt⸗ und 40 Nebenfarten, 35 ſelbſtändigen Tertbeilagen 
und 30 ſtatiſtiſchen Aberſichten. 2 Bände in Halbleder gebunden 22 Mark 
oder in 1 Halblederband en 


und Laufburſchen 


können ſich melden. Baderſtr. 26, part. 
Zum 1. April ſucht 


Auufbukschen 


M. Rosenfeld, 


Speditionsgeſchäft. 
Meldungen Meldungen zwiihen 2—3 Uhr nachm. 2—3 Uhr nachm. 


Laufburſche 


von ſofort die 


Dler⸗Apotheke, 


A IAllſtädtiſcher Markt. Markt. 


Schornſteinfeger 


zu werden, ſtellt unter günſtigen Bedin⸗ 

gungen zu Oſtern ein 

Greth, Bezirksſchornſteinfegermeiſter, 
Thorn⸗Mocker. 


Suche von ſofort einen küchtigen 


Inſtmann 


mit 1—2 Scharwerkern, welcher imſtande 
iſt, ein 150 Morgen großes Grundſtück 
allein zu bewirtſchaften. Frau muß 
Melken und Schweinefüttern übernehmen. 

Angebote unter R. 442 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Einen ordentlichen 


Arbeiter 


Haul Tarrey, ſucht zum ſofortigen Antritt 


Für mein Eiſenwarengeſchäft ſuche 
ich zum 1. April d. Is. ie 155 1 


ing 


[mt ed Schulbildung. 


2 delle 


Schmeigerden E 


(Stereotyp.) flott arb., Token, Altſtädliſcher Markt 21. & II 
irsehfeld, Unſburſche 
B. Görges, ‚Danzig, 5 0, Eulmerittaße 6. fel 2 9 
0 Bolleipapiere E * ing kann ſich ſofork melden bei 


ſucht von ſofort E. Duszyrnski, 


e Arbeiter 


Für mein Seilerwaren⸗ und Lederge⸗ Heft ſofort ein 


ſchäft ſuche einen Baugeſchäft Bartel, 


Lehrling. Waldſtraße 43. 


Bernhard Leiser Sonn. Seöffiner Arbeiter: 
Znpesierer-chtlinge an Nachf, 


verlangt P. Trautmann. Willimezik, 


Malerlehrlinge lh Arber 


können eintreten bei für dauernde Beſchäftigung wird von ſo⸗ 
Otto Czolbe, Malermeiſter, fort geſucht. J. N, Wendisch Nachf,, 
Mellienſtraße 80. Seifenſabrik. 


Einen kräftigen 


Laufburſchen 


ſtellt ſofort ein 


Sattler 


für e bei hohem Stück⸗ 
john, in und außer dem Haufe, ſucht 
von ſofort 


Otto Wegner, Saillerneiſter 


Bleiteſtraße 2. 
Ein anſtelliger, kräftiger 


Knabe, 


mit den erforderlichen Schulkenntniſſen 
ausgerüftet, findet zu Oſtern eine Stelle als 


„ Schriſtſetzerlehrling 


1 Dombromentieen Ae ene 


Kaiſer⸗Aulomat. Breiteſtraße 6. 


Ein Lehrmädchen, 
ein Laufmädchen 


von ſofort geſucht 


* 


in . | 


hat uns nicht behindert, 


grobe Vorkäte für das Früpiahr anzuschaffen. 
Schuhwarenhaus 


kulmerſtraße 5. 
Kinderſtiefel. 


Zigarren, — 


Carl Matthes. 


Einen Anuibnufiien, 


nicht über 16 Jahre, ſtellt von fofort 4 


Er 1 


Sichere | eigen 


mit hohem Gewinn. 


Gegen einwandfreie hypothekariſche 
Sicherſtellung werden zirka 5— 8000 
Mark bei höchſtem Zinstuß mit eventl. 
Damno oder Gewinnbeteiligung für den 
Vertrieb des Reichspatenſes eines 
Thorner Bürgers von allergrößter Be⸗ 
deutung, auch für Kriegsbedarf, und 


beſonders hohem Nutzen, geſucht. 


Anfragen unter L. 436 an die Ge⸗ 


SR ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Wer erteilt Unterricht 
im Lauteſpiel? 


Anerbieten zu richten unter T. 469 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


110 I 


zu vergeben. Zu erfragen in der Ge⸗ 


ſchäftsſtelle der Preſſe). . t. 


kauft zu Jlat 14 Preiſen 
Roßſchlächterei W. Zenker, 
Telephon 465 


Gebrauchtes 


Stellmacher⸗ gane 


zu verkauf fen. 
Wunsch, Heiligegeiſtſtraße 6 


Verſch. neue und gehl. Mabrl 


Kleider⸗ und Wäſcheſchränke. ber, 
Tiſche. Beititelle mil Matratzen. Spies 
gel, Bücherſchrank, gr. Sopha, Eichen⸗ 
umbau, Gaskrone, Sopha. 2 Seſſel, 
Stühle, Waſchtiſche, eee a m. 
zu verkaufen. Bacheſtraße 16. 


Drei Lampen 


zum elektr. Licht, ein Spiegel und viele 
gebrauchte Flaſchen ſtehen zum Verkauf. 
Schulſtraße 20, 2, rechts. 


Juchtbulle, 


1 Jahr alt, von import. Dftfriefen und 

milchreicher Kontrollkuh abſtammend, ſteht 

zum Verkauf + Frieilrich Dopslaft, 
r. Nejlan, bei Schirpitz. 


Eine Todhtragende Kuh 


ſteht zum N bei 
W. Werle, Zloſterie. 


L hochtragende u. friſchmilchende 


Kuh 


zu verkaufen. Gietz. Ober⸗Neſſau. 


D Hagende Stätten 


hat abzugeden 


Guhlke, Gt. Orſichau 


bei Schöner Weſtpr. 


Boxer, 


Bulldogge, gelb⸗ſchwarz geſtreift mit 

dunklem Geſicht, guter Stuben» und Bes 

gleithund, billig zu verkaufen. 
Baderſtraße 18. 


Halbverdeckwagen 


iſt zu verkaufen. Kleine wagen 11 


Rollwagen 


ſowie 4“ Kaſten wagen ſtehen zum 


W 130. 


Verkauf 


Minna Mack Nachf., Baberfir.| | © 


Zu kaufen Neſuchr neuer oder gut 
erhaltener, leichter, eiuſpänniger, be* 
quemer 


(für alten Herrn). dagen 
Milchwagen 

(für Kannen) aufs Land, leicht fahrend. 
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Bismarck. 
Nun dein Jahrhundert geht zu Ende, 
zteht dein Jahrtauſend groß heran. 

Du ſchläfſt und falteſt ſtill die Hände. 


Und doch: an dieſer Schickſalswende 
wie ſteht die Welt in deinem Bann! 


Ein Neues will ſich rings bereiten 
aus deinem Geiſte weltverſöhnt, 
ob auch in Hundertmeilenbreiten 
noch Millionen uns beſtreiten 

und Lügenbrut uns frech verhöhnt! 


Mag eine Hölle uns umtoben, 
wir fürchten nichts auf dieſer Welt! 
Du ſollſt das Ende ſegnend loben, 
wenn nur der alte Herrgott droben 
uns treu bei alter Ehre hält. 


Wie mag nun zitternd zu dir dringen 
die Heldenbotſchaft aus dem Licht! 
Und doch hör' ich ein Nornenſingen, 
und einer Glocke gläſern Klingen 
heimlich aus dunkler Tiefe ſpricht. 


Es raunt von Siegfrieds reinem Schwerte, 
das Alberichs Gezücht erſchlug, 

von Schleicherliſt und Heldenwerte, 

vom Nörge, der den Hort begehrte. 

Und von des Gottes altem Fluch. 


And immer wieder tönt die Klage, 
wie uns dein Rat fehlt, Schritt für Schritt, 
daß nicht im Nebel dieſer Tage 
der Zwerge Liſt von dannen trage, 
was heller Schwerter Streich erſtritt! 
Doch nein: du ziehſt mit unſ'rem Heere 
als Rüdiger der Todespflicht! 
Du Hildebrand der blanken Wehre, 
du Eckehart der alten Ehre 
verlaß uns nicht, verlaß uns nicht! 
Fritz Bley. 


m Bismarckworte. 


Wir find nicht hier in dieſem Leben zur Behag⸗ 
lichkeit, ſondern ſchulden uns und unſere Kräfte dem 
Dienſte Gottes, des Königs und des Landes. 


* 

Ich habe die Standhaftigkeit, die ich zehn Jahre 
lang an den Tag gelegt habe, nur aus meinem ent⸗ 
ſchloſſenen Glauben. Nehmen Sie mir dieſen Glau⸗ 
ben, und Sie nehmen mir das Vaterland. Wenn 
ich nicht ein ſtrammgläubiger Chriſt wäre, wenn 
ich die wundervolle Baſis (Grundlage) der Religion 
nicht hätte, ſo würden Sie einen ſolchen Bundes⸗ 
kanzler garnicht erlebt haben. 

* n 
DD rr nn mann rem sms anne] 
Bismarcks Humor. 
Anekdoten aus dem Leben des Altreichskanzlers. 


Nichts charakteriſtert den Fürſten Bismarck fo 
ſehr als deutſchen Mann von echtem Schrot und 
Korn wie der ſonnige Humor, der ihn auch in den 
ſchwierigſten Lagen des Lebens nicht verließ. Mit 
ungewöhnlicher Schlagfertigkeit gepaart, warf dieſe 
Begabung des Fürſten für raschen, treffenden Scherz 
einen glänzenden Schimmer über die von ihm ge⸗ 
leitete Unterhaltung oder über ſeine Rede; ſie be⸗ 
zauberte und beſtrickte gleichzeitig die Herzen ſeiner 
Zuhörer. So iſt denn auch die Zahl luſtiger Anek⸗ 
doten, die den Witz des großen Mannes wider⸗ 
ſpiegeln, Legion. Aus der Fülle dieſer launigen 
Überlieferungen ſeien hier einige, beſonders charak⸗ 
teriſtiſche und wenig bekannte Geſchichten heraus⸗ 
gegriffen. 


Graf Thun und Bismarck. 


Als Herr von Bismarck in Frankfurt am Main 
dem Bundespräſidenten Grafen Friedrich von Thun 
ſeinen erſten Beſuch machte, empfing ihn dieſer in 
ſeinem Arbeitszimmer, wo er, am Schreibtiſch 
litzend, gemütlich in Hemdsärmeln ſchrieb. Noch 
im Rahmen der Tür ſtehend, rief Bismarck ihm zu: 
„Sie haben ganz recht! Es iſt ſehr heiß in Ihrem 
Zimmer!“ und machte ſofort Miene, ſich ebenfalls 
feines Nockes zu entledigen. Verwirrt ſprang Graf 
Thun auf, zog ſich ſeinen Rock über und entſchuldigte 
ſich bei dem preußiſchen Geſandten. — Wie Bis⸗ 
marck überhaupt zu dieſem öſterreichiſchen Staats⸗ 
mann ſtand, darüber hat er ſich in einem Brief an 
ſeine Schweſter Malwine, der aus dem Februar 
des Jahres 1852 ſtammt, in ergötzlicher Weiſe aus⸗ 
gelaſſen. „Meinen Freund Thun“, ſo ſchreibt Bis⸗ 
march in jenem Brief, „der in meiner Abweſenheit 
bedenklich heiter geworden war, habe ich gleich in 
der erſten Sitzung wieder ins Bett geärgert, welches 
er 2 8 ausnahmsweiſe wieder verließ; geſtern habe 
ich's ihm gegeben, nun liegt er feſt und wird ſich 
erſt nach dem zehnten vollſtändig erholen!“ (Bis⸗ 
marck reiſte am 10. nach Berlin.) 
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Zum 100. Geburtstags des 
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Wenn ich nicht mehr Chriſt wäre, bliebe ich 
keine Stunde mehr auf meinem Poſten. Wenn ich 
nicht auf meinen Gott rechnete, ſo gäbe ich gewiß 
nichts auf irdiſche Herren. ; 

5 0 

Ich bin Gottes Soldat, und wo er mich hinſchickt, 
da muß ich gehn, und ich glaube, daß er mich ſchickt 
und mein Leben zuſchnitzt, wie er es braucht. 

* 

Wenn ich mein Leben an eine Sache ſetze, ſo tue 
ich es in demjenigen Glauben, den ich nur in 
langem, ſchwerem Kampfe, aber in ehrlichem und 
demütigem Gebet vor Gott geſtärkt habe und den 
mir Menſchenwort nicht umſtößt. 

f * 

Wir Deutſchen fürchten Gott, aber ſonſt nichts 
in der Welt; und die Gottesfurcht iſt es ſchon, die 
uns den Frieden lieben und pflegen läßt. Wer ihn 
aber trotzdem bricht, der wird ſich überzeugen, daß 
die kampfesfreudige Vaterlandsliebe, welche 1813 
die geſamte Bevölkerung des damals ſchwachen, 
kleinen und ausgeſogenen Preußen unter die Fah⸗ 
nen rief, heutzutage ein Gemeingut der ganzen 
deutſchen Nation iſt, und daß derjenige, welcher die 
deutſche Nation irgendwie angreift, ſie einheitlich 
gewaffnet finden wird und jeden Wehrmann mit 
dem feſten Glauben im Herzen: Gott wird mit 
uns fein! 

* 

Ich halte es für eine ſchlechte Aberzeugungs⸗ 
treue, die im Staatsdienſte ſagt: Mag das Kind 
mit dem Bade ausgeſchüttet werden, mag der Staat 
zu Grunde gehen, es iſt meine Überzeugung, ich kann 
nicht anders. Es erinnert mich das immer an die 
falſche Mutter im Salomoniſchen Urteil, die dafür 


Bismarck als — „Champagner“. 

Im Jahre 1859, zur Zeit des italieniſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Krieges, hatte ſich Bismarck durch ſeine 
italieniſchen Sympathien in Frankfurt ſehr unbe⸗ 
liebt gemacht und wurde von der Frankfurter Ge⸗ 
ſellſchaft dementſprechend behandelt. Aus dieſer 
Zeit ſtammt die Bemerkung Bismarcks: „Ich werde 
wie Champagner behandelt, nämlich kaltge⸗ 
ſtellt für ſpäteren Gebrauch!“ 

* 


Wie ſich Bismarck ſelbſt kurierte. 
Als Student erkrankte Bismarck in Göttingen 
an ziemlich heftigem Fieber. Der Art, der ihn be⸗ 
handelte, verſchrieb ihm Chinin. Aber gerade an 
dieſem Tage bekam Bismarck eine „Futterkiſte“ von 
daheim, die herrliche Schlackwurſt und Spickgans 
enthielt. Er dachte nicht daran, Chinin zu nehmen, 
ſondern verzehrte mit feiner gewöhnlichen Eßluſt 
zwei Pfund Schlackwurſt, machte dann einen Spa⸗ 
ziergang und kehrte zur „Nachkur“ in einem Gaſt⸗ 
hof ein, wo er mehrere Krüge Bier leerte. Mit 
der genügenden Bettſchwere kehrte er nach Hauſe 
zurück und ſchlief ſich geſund. Am nächſten Morgen 
erklärte er dem Arzt: „Gott ſei Dank, Herr Doktor, 
das Fieber iſt verſchwunden!“ — „Ja, ja,“ meinte 
der Arzt, „Chinin iſt ein außerordentlich wirkſames 
Mittel.“ — „Das mag ſchon ſtimmen, verehrteſter 
Herr Doktor,“ erwiderte der Patient, „bei mir 
aber taten zwei Pfund Schlackwurſt die heilſame 
Wirkung!“ Der Arzt ſoll ein überaus geiſtreiches 
Geſicht gemacht haben. 


* 
Wie Vismarck dem dicken Daumer eine Wurſt 
abjagte. 

Große Heiterkeit erregte eines Tages folgende 
Erzählung Bismarcks, die er im Freundeskreise 
zum beſten gab: „An einem ſchönen Herbſtmorgen 
war ich mit einem wegen ſeiner Todesfurcht be⸗ 
kannten Frankfurter, dem „dicken Daumer“, auf 
Jagd geweſen. Als wir uns zur Raſt niederſetzten, 
merkte ich zu meinem Schrecken, daß ich mein Früh⸗ 
ſtück vergeſſen hatte. Mein dicker Jagdgefährte aber 
zog eine rieſige Wurſt heraus, die gerade für meinen 


Chorn, Donnerstag 


Im Jahre 1889 
Denen. Lebensaltern. 


Im Jahre 1896 
gürften Otto von Gismarck⸗ 


ſtimmte: Zerſchneidet das Kind, zertrümmert den 
Staat, gut, mir ſoll es recht ſein, wenn ich nur 
meinen Willen habe. 


* 
| Es gibt kaum ein Wort heutzutage, mit dem 
mehr Mißbrauch getrieben wird, als mit dem Worte 
„frei“. Meiner Erfahrung nach verſteht jeder unter 
„Freiheit“ nur die Freiheit für ſich ſelbſt und nicht 
für andere, ſowie die Verpflichtung der andern, ſich 
jeder Beſchränkung der Freiheit des Empfindens 
abſolut zu enthalten. 
* E 

Wir wollen dahin ſtreben, daß es im Staate wo⸗ 
möglich niemand oder doch ſo wenig wie möglich 
gebe, die ſich jagen: wir find dazu da, um die 
Laſten des Staates zu tragen. u 

* 

Ich behaupte, der Staat hat die Pflicht, für ſeine 

hilfloſen Mitbürger zu ſorgen. | 
* 

Ich gehöre nicht zu denen, die kalt auf die 
Laſten blicken, die dem Dürftigen auferlegt werden. 
Ich habe dazu zu lange auf dem Lande gelebt, um 
nicht zu wiſſen, was es heißt, wenn der arme 
Steuerzahler ſeinen Groſchen bringt, und wenn er 
ihn in der Zeit der Not bringt. Aber die Unab⸗ 
hängigkeit, die ſtaatliche Freiheit, die nationale 
Ehre geht einem Volke, wie das unſere, über alles; 
ihr bringen ſelbſt die Armen freudig ihr Opfer. 

* 

Induſtrie und Landwirtſchaft ſollen ſich decken 
und ergänzen; die Induſtrie iſt der Verzehrer der 
lokalen Agrar⸗Produkte, die in einer öden Gegend 
die Landwirtſchaft nicht abſetzen kann, und wieder⸗ 


dicken Daumer, als er gerade mit dem Eſſen an⸗ 
fangen wollte, mit harmloſer Wiene: „Ach ſagen 
Sie nur, Herr Daumer, was iſt denn das Weiße 
dort unten, das aus den Bäumen hervorguckt?“ — 
„Ach, mein Gott, da möchte einem ja der Appetit 
vergehen“, erwiderte Daumer, „das iſt der Kirch⸗ 
hof.“ — „Wiſſen Sie, lieber Herr Daumer“, ſagte 
ich voll Herzlichkeit, „da wollen wir uns doch bei⸗ 
zeiten ein Ruheplätzchen ausſuchen; dort muß es ſich 
herrlich ſchlafen!“ — „Aber Exzellenz,“ ſagte der 
ängſtliche Daumer, „nun lege ich aber die Wurſt 
weg!“ Er blieb bei dieſem ſegensreichen Entſchluß, 
und ich hatte mein ordentliches Frühſtück.“ 
„ # 

Bismarck über die fremden Amtsſprachen. 

Als Bismarck Miniſter geworden war, bemerkte 
er eines Tages mit Unwillen, daß der ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte in Berlin ihm ſeine Abhandlungen ſtets in 
ruſſiſcher Sprache ſchickte. Da beſtimmte er, daß 
alles, was im Miniſterium nicht deutſch, franzöſiſch, 
engliſch oder italieniſch geſchrieben ſei, unbeant⸗ 
wortet liegen bleiben und zu den Akten gelegt wer⸗ 
den ſolle. Der ruſſiſche Geſandte ſchrieb nun einen 
Antrag nach dem andern, immer auf Ruſſiſch. 
Keine Antwort. Endlich kam er ſelbſt zu Bismarck 
und fragte, warum denn von ſeinen Arbeiten keine 
Notiz genommen würde. „Nanu“, ſagte Bismarck, 
„wir haben nicht geantwortet? Auf was denn? 
Ich habe nichts geſehen von Ihnen!“ Der Ruſſe 
erwiderte, er habe bereits vor vier Wochen eine 


wichtige Anfrage geſtellt und habe in der Folgezeit 


bereits mehrmals daran erinnert. „Ach richtig“, 
ſagte nun Bismarck, „jetzt beſinne ich mich. Unten 
liegt ein Stoß Aktenſtücke in ruſſiſcher Sprache. Da 
können wohl ihre Anträge dabei ſein. Unten aber 
verſteht kein Menſch ruſſiſch, und was in einer 


r 


um iſt der Landwirt, falls er Geld hat, der Ab⸗ 
nehmer der Induſtrie. 
* 

Einen Reichskanzler und Miniſterpräſtdenten, 
der ſich für die Landwirtſchaft nicht intereſſiert, den 
müßten Sie ſofort wegjagen, den kann das Land 
garnicht brauchen. 


. 4 
Das Volk gerät in Verfall, wenn feine Land⸗ 
wirtſchaft verfällt. 


Ich halte den Minifter für einen elenden Feig⸗ 
ling, der nicht unter Umſtänden ſeinen Kopf und 
feine Ehre daran ſetzt, fein Vaterland auch gegen 
den Willen von Majoritäten zu retten. 

So lange ein Faden an mir iſt, will ich dem 
Vaterlande dienen. 


Bismarck und Frankfurt am Main. 


Wie in der Geſchichte des deutſchen Volkes, fo 
hat die alte freie Reichsſtadt am Main auch im 
Leben Otto von Bismarcks eine große Rolle ge 
ſpielt. Hier hat Bismarck als Legationsrat feine 
glänzende politiſche Laufbahn angetreten; hier hat 
er den Frieden mit Frankreich unterzeichnet und 
damit den Federzug getan, der ſeinem genialen 
Lebenswerk die Krone aufſetzte. Es iſt ein merk 
würdiger Zufall, daß zwiſchen dieſen beiden hiſtord⸗ 
ſchen Begebenheiten, zwiſchen dem erſten diplomatt⸗ 
ſchen Auftreten Bismarcks und der entſcheidenden 
deutſch⸗franzöſiſchen Friedensberatung genau zwan⸗ 
zig Jahre liegen. Am 10. Mat 1851 wurde Bis⸗ 
marck Mitglied des Frankfurter Bundestages, und 
am 10. Mai 1871 unterzeichnete er im Hotel „Zum 
Schwan“ in Frankfurt mit Jules Favre den Frie⸗ 
densvertrag. Welch ungeheure Umwälzung hatte 
dieſe kurze Spanne Zeit von zwanzig Jahren aber 
für die deutſche Geſchichte und für Bismarck ſelbſt 
mit ſich gebracht! . 

Nicht gerade ermutigend war der Empfang ge 
weſen, den Bismarck im Jahre 1851 in Frankfurt 
am Main zuteil geworden war. Mit Hohn und 
Spott hatten die liberalen Blätter das Auftauchen 
des „preußiſchen Junkers“, des unerfahrenen Neu⸗ 
lings in der ſchwierigen Kunſt der Diplomatte be⸗ 
grüßt. „Der diplomatiſche Säugling“, ſo nannte 
ihn eine Zeitung, und eine andere erklärte voller 
Entrüſtung: „Dieſer Menſch beftst Anverfrorenhekt 
genug, um den Befehl über eine Fregatte oder auch 
eine ärztliche Operation zu übernehmen, wenn das 
von ihm verlangt wird, trotzdem er von beidem 
keine Ahnung hat.“ Bismarck hat ſpäter einmal, 
am 21. Februar 1879, auf dieſe maßloſen Angriffe 
der journaliſtiſchen Kritik angeſpielt und geſagt: 
„Auf dieſe Weiſe empfahlen mich die liberalen 
Blätter meinen Frankfurter Kollegen, beſonders 


beinahe nicht wieder erkannt hätte. „Ja, mein 
Lieber“, entgegnete der Kanzler, „das iſt den Herren 
Franzoſen ähnlich ergangen, wie Ihnen; die haben 
uns auch erſt erkannt, als wir die Uniform an⸗ 
hatten!“ 


* 
Bismarck als Schuſter. 


In dem kleinen pommerſchen Landſtädtchen 
Schlawe muſterte eines Tages ein biederer 
Schuhmacher des Ortes nach der neugierigen Art 
unbeſchäftigter Kleinſtädter die durchreiſenden 
Fremden. Ein hochgewachſener Fremdling, der aus 
einem Abteil erſter Klaſſe ſtieg und auf dem Bahn⸗ 
ſteig auf und ab ging, erregte ſeine Aufmerkſamkeit. 
Er näherte ſich dem Ankommenden und fragte: „Sie 
kommen wohl aus Berlin?“ — „Jawohl“ erwiderte 
der Reiſende. „Wer ſind Sie?“ — „Ich bin der 
Schuhmacher X. von hier, und mit wem habe ich 
die Ehre?“ — „Ich bin auch Schuſter“, ſagte der 
Fremde. „Schuster?“ fragte der Handwerker. „Was 
Sie ſagen! Da haben Sie gewiß große Kundſchaft 
in Berlin?“ — „O ja,“ war die lächelnde Antwort. 
„Es geht.“ Gerade wollte der Schuhmacher noch 
mehr aus dem intereſſanten Fremden herausfragen, 
da erſchien ein Poſtbeamter in voller Uniform und 
meldete mit tiefer Verbeugung: „Exzellenz finden 
die Extrapoſt bereit.“ — Große Beſtürzung des 
Schuſters. Bismarck aber klopfte ihm vertraulich 
auf die Schulter und ſagte: „Wenn Sie einmal nach 
Berlin kommen, ſo beſuchen Sie mich dort in meiner 
Werkſtatt, Wilhelmſtraße Nr. 76. Auf Wieder⸗ 
ſehen!“ 


* 


Bismarck über das Eiſerne Kreuz. 


Ein regierender Herzog ſprach ſich 1870 eines 
Tages im Geſpräch mit Bismarck tadelnd über die 


unverſtändlichen Sprache ankommt, geht zu den allzu reichliche Verteilung des Eiſernen Kreuzes 


Akten!“ Das half. 
* 
Bismarck und der Frankfurter Oberkellner. 
Zu den Verhandlungen über den definitiven 


Frieden reiſte Bismarck in Zivil nach Frankfurt 


aus. Der Kanzler aber meinte: „Die Verteilung 
des Eiſernen Kreuzes erfolgt aus zweierlei Grün⸗ 
den: entweder haben es die damit Geſchmückten 
wirklich verdient, dann läßt ſich nichts dagegen 
ſagen; oder es wurde lediglich aus Gründen der 


Appetit groß genug geweſen wäre, und von der er 
3 mit edelmütig die Hälfte anbot. Da fragte ich den 


am Main und ſtieg dort in ſeinem altgewohnten Höflichkeit gegeben, wie Eurer Hoheit und mir, und 
Gaſthof ab. Der Oberkellner erlaubte ſich die Be⸗ dann läßt fi) auch nichts dagegen einwenden.“ Und 
merkung, daß er den Fürſten im ſchlichten Schwarz | der herzogliche Tadler verſtummte. 
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den Sſterreichern. Und doch, meine Herren, wurde 
die ärztliche Operation — die Amputation eines 
abgeſtorbenen Gliedes vom deutſchen Staatskörper 
— ſpäter, glaube ich, ganz zu Ihrer Zufriedenheit 
ausgeführt!“ Der „diplomatiſche Säugling“ hatte 
ſich durch den kühlen Empfang nicht einſchüchtern 
laſſen. Vor ſeinem klaren Blick zerſtob der Nimbus, 


mit dem die Diplomaten des Bundestages ſich zu 


umgeben liebten, in leeres Nichts. Es gibt kaum 
eine unterhaltendere Lektüre als die ſeiner damali⸗ 
gen Briefe an feine Frau und feire Schweſter, in 
denen er ſcharf geſehene, aber nicht gerade ſchmei⸗ 
chelhafte Porträts ſeiner Kollegen entwarf. Auch 
über die Art, wie die Sitzungen in Frankfurt unter 
dem Vorfitz des Grafen Thun gehandhabt wurden, 
gibt einer der Briefe folgende amüſante Schilde⸗ 
rung: „Graf Thun ſtudiert die eingelaufenen Akten 
niemals vorher. Er wird mit ihnen erſt bekannt, 
indem er ihren Inhalt Wort für Wort von Anfang 
bis zu Ende in der Sitzung vorlieſt; ein Verfahren, 
das bei manchen Dokumenten mehrere Stunden 
dauert, während welcher der Graf mit beneidens⸗ 
werter Lungenkraft vorlieſt, wobei dann Herr v. S. 
einſchläft, Herr von N. unter dem Tiſch ein Buch 
lieſt und General von X., der neben mir ſitzt, neue 
phantaſtiſche Entwürfe für Kanonenwagen auf ſein 
Löſchpapier zeichnet.“ — „Wenn ich hier jemals auf 
meinen eigenen Füßen zu ſtehen komme“, ſo läßt ſich 
Bismarck ein anderesmal ſeinem politiſchen 
Freunde Wagener, dem Herausgeber der „Kreuz⸗ 
zeitung“, gegenüber aus, „dann werde ich entweder 
mein Feld von Unkraut ſäubern oder ganz urplötz⸗ 
lich eines Tages nach Hauſe reiſen.“ Bismarcks 
Chef, der General von Nochow, iſt in jener Zeit 
wohl der einzige geweſen, der die Bedeutung des 
Mannes erkannte; ſo ſchreibt v. Rochow denn an 
den Miniſter von Manteuffel, daß Bismarck fo 


glänzende Eigenſchaften des Geiſtes und Charakters 


habe, daß dadurch ſeine etwa mangelnde diploma⸗ 
tiſche Erfahrung durchaus wett gemacht werde. Ja, 
erklärte ſogar mit prophetiſchem Scharfblick, daß 
man hier eine Perſönlichkeit vor ſich habe, die 
eigentlich zu ſchade für den Frankfurter Poſten ſei, 
und die ſich für die höchſten Staatsſtellen eigne. 
In Frankfurt am Main fand auch am 11. Juli 1851 
die erſte offizielle Zuſammenkunft zwiſchen Bismarck 
und dem Prinzen Wilhelm von Preußen ſtatt. Der 
Prinz war ſehr liebenswürdig zu dem neuen Ge⸗ 
kandten, deſſen ganzes Auftreten ihm perſönlich ſehr 
ſympathiſch war; aber er hatte doch das Bedenken, 
daß Bismarck für ſeinen Poſten noch zu jung ſei, 
und er hätte es lieber geſehen, wenn er bereits ein 
grauköpfiger, alter Herr geweſen wäre. Auch der 
alte Löwe Metternich, der einſt in der Eſchenheimer⸗ 
gaſſe zu Frankfurt am Main als allmächtiger Herr 
und Gebieter gethront hatte, ließ ſich den jungen 
preußiſchen Geſandten nach Johannisberg (im 
Rheingau) kommen, wo er auf ſeinen Gütern lebte. 
Er war ganz entzückt von Bismarck, und als man 
letzteren fragte, wie ſich denn Metternichs Wohl⸗ 
wollen erkläre, meinte er lächelnd: „Ich hörte auf⸗ 
merkſam all ſeinen Geſchichten zu. ... Das gefällt 
ſolchen redſeligen alten Leuten!“ Wie Bismarck 
ſelbſt über ſeine Frankfurter Tätigkeit urteilte, das 
geht auch aus den abſichtlich gewundenen Phraſen 
hervor, die er in einem vom 22. Dezember 1853 
datierten Brief an ſeine Schweſter Malwine ſchrieb: 
»Ich gewöhne mich daran, im Gefühle gähnender 
Anſchuld alle Symptome von Kälte zu ertragen 
und die Stimmung gänzlicher „Wurſchtigkeit“ in 
mir vorherrſchend werden zu laſſen, nachdem ich 
den Bund allmählich mit Erfolg zum Bewußtſein 
des durchbohrenden Gefühls ſeines Nichts zu brin⸗ 
. ———.—5..—ßv5ro'—. —ů 
Bismarck⸗Ausſprüche über unſere 
Feinde. 
Der Altreichskanzler über Frankreich, England 
und Rußland. 


. N (Nachdruck verboten.) 
Oft hat in Reden und Geſprächen Fürſt Bis⸗ 
marck Gelegenheit genommen, ſich in ſeiner ſcharf 
charakteriſierenden Art über Deutſchlands Feinde 
zu äußern. Manche dieſer Ausſprüche, die deutlich 
erkennen laſſen, daß der Blick des großen Staats⸗ 
mannes ſeiner Zeit weit voraufeilte, wirken in 
ihrer lebendigen Urſprünglichkeit und Treffſicher⸗ 
heit gerade heute durchaus zeitgemäß und aktuell. 
Am ſchlechteſten kommen Frankreich und die 
Franzoſen in der Bismarckſchen Beurteilung weg; 
denn ſo ſehr Bismarck auch die franzöſiſche Sprache 
liebte, die er meiſterhaft beherrſchte, ſo unſym⸗ 
pathiſch iſt ihm doch zeitlebens das Franzoſentum 
geblieben. Die Politik Englands war ihm 
wegen ihrer Verlogenheit, die er ſchon früh durch⸗ 
ſchaut hatte, wie ſie uns heute widerwärtig und 
verabſcheuungswert erſcheint. Für Nußland 
dagegen hat Bismarck, wohl eine Nachwirkung 
ſeines angenehmen Aufenthalts in Petersburg, ein 
gewiſſes Wohlwollen bewahrt, wenngleich er auch 


die Schwächen der Ruſſen klar erkannt hat. 


Bismarck über Frankreich. 


In einem Geſpräch, das Bismarck 1870 mit 
Moritz Buſch hatte, ſagt er: „Die Franzoſen ſind 
nicht die feinen Leute, wofür man ſie gewöhnlich 
hält. Sie gleichen als Nation gewiſſen Leuten in 
unſeren niederen Klaſſen. Sie ſind borniert und 
brutal — muskelkräftig und großmäulig und un⸗ 
verſchämt und verſchaffen ſich namentlich durch ihr 
dreiſtes Auftreten die Bewunderung unter ihres⸗ 
gleichen. Sie gelten auch bei uns vielen, die nicht 


tiefer ſehen, für geſcheit, ihre Regierung für gute 


Politiker, weil ſie überall renommieren, anmaßend 
dreinredend, ſich in aller Leute Angelegenheiten 
miſchen, und alle beherrſchen wollen. Dreiſtes Auf⸗ 


treten imponiert immer. Dabei haben die Fran⸗ 
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Zum 100. Geburtstag des 


ich auf Bas Ptarnrnföhloß in Kchonhau er. 
GE des Fürjter. : 


Fürften. Otto don Rismark 


gen nicht unerheblich beigetragen zu Haben mir 
ſchmeucheln (Frankfurter Dialekt) darf.“ 

Wie anders geſtaltete ſich Bismarcks Aufenthalt 
in Frankfurt, als er im Jahre 1871 zu den Friedens⸗ 
verhandlungen in die Mainſtadt reiſte! Am 10. 
Mai 1871, nachdem die entſcheidende Unterredung 
mit den franzöſiſchen Miniſtern ſtattgefunden hatte, 
ging er nachmittags, umringt von einer Menge, die 
ihm begeiſterte Huldigungen darbrachte, durch die 
Gallusgaſſe und verweilte auch einen Augenblick 
finnend vor ſeiner alten Wohnung, vor dem Seuf⸗ 


ferheldſchen Hauſe. Nicht wie ſonſt bei großen poli⸗ 


tiſchen Ereigniſſen in Frankfurt war der „Ruſſiſche 
Hof“, der noch beim Fürſtenkongreß von 1863 als 
Abſteigequartier der hohen und höchſten Herr⸗ 
ſchaften gedient hatte, der Schauplatz der Konfe⸗ 
renzen. Der „Ruſſiſche Hof“ wurde gerade umge⸗ 
baut, und ſo fanden denn die Verhandlungen im 
Hotel „Zum Schwan“ ſtatt, das ſo eine hiſtoriſche 
Sehenswürdigkeit von Frankfurt wurde. Ohne 
alles Gepränge und ohne materielle Genüſſe, in 
harter Arbeit, wurden die Friedensverhandlungen 
unter Bismarcks energiſcher Leitung verhältnis⸗ 
mäßig raſch zu Ende geführt. Nur ein paarmal 
fanden geſellige Zuſammenkünfte ſtatt, ſo beim 
Oberbürgermeiſter Mumm und beim General von 
Loen. Es herrſchte großer Jubel, als Bismarck auf 
dem Feſtmahl beim Vertreter der Stadt Frankfurt 
das verſöhnende Wort ausſprach: „Ich hoffe, das 
der Friede in Frankfurt auch der Friede mit 
Frankfurt ſein wird!“ Die diplomatiſchen Ver⸗ 


zoſen keine Vorſtellung, wie es außerhalb Frank⸗ 
reichs ausſieht; lernen davon nichts in ihren 
Schulen. Daher auch ihre Einbildung und Seldſt⸗ 
überſchätzung. Die franzöſiſchen Anterrichtsanſtalten 
laſſen ihre Zöglinge in majorem Francige gloriam 


in kraſſer Ungewißheit über alles Auswärtige, und 


ſo haben ſie die albernſten Vorſtellungen von den 
Nachbarvölkern.“ 


Der Franzoſe als Apoll. 

Bismarck erklärte eines Tages, daß er wenig 
Sympathie für Apollo hätte, da dieſer aus Ein⸗ 
bildung und Neid den Marſya geſchunden und aus 
ähnlichen Gründen die Kinder der Niobe totge⸗ 
ſchoſſen hätte. „Er iſt“ — ſo fuhr er fort — „der 
echte Typus eines Franzoſen; es iſt einer, der es 
nicht vertragen kann, daß jemand beſſer oder 
ebenſo gut die Flöte ſpielt wie er.“ 


Bor den Ruinen von Saint⸗Clond. 

Angeſichts der Ruinen von Saint⸗Cloud, die 
noch brannten, ſodaß ihr Rauch den Horizont ver⸗ 
finſterte, machte Favre dem Kanzler die lebhafte⸗ 
ſten Vorwürfe und zog ſich damit folgende Antwort 
zu: „Haben Sie jemals unſer Deutſchland beſucht? 
Haben Sie nicht die Ruinen unſerer Schlöſſer ge⸗ 
ſehen? Eure Heere haben ſie ohne Erbarmen 
gebrandmarkt und zerſtört.“ 


Bismarck über England. 

„Immer ging die engliſche Politik,“ ſo ſagte 
Bismarck einmal zu Buſch, „in dieſer Periode (der 
Neuzeit) darauf aus, unter den Mächten des Kon⸗ 
tinents Zwietracht zu ſtiften oder zu erhalten, nach 
dem Satze „Duobus litigantibus tertius gaudet“, 
und ſich der einen gegen die anderen zu bedienen, 
ſodaß ſie zu Englands Vorteil geſchwächt und ge⸗ 
ſchädigt wurden. Erſt richtete ſich dieſes Beſtreben 


gegen Frankreich, dann gegen Rußland; erſt wars 


der Kaiſer von Wien, der für ſie Krieg führen 
mußte, dann ſollten wir uns für ſie ſchlagen. Er⸗ 
innern Sie ſich an den öſterreichiſchen Erbfolge⸗ 


— 


handlungen, die der Unterzeichnung des Friedens⸗ 
vertrages voraufgegangen waren, hatten oft vom 
frühen Morgen bis in die ſinkende Nacht gedauert. 
Am längſten währte der Streit über die neue Grenz⸗ 
feſtſetzung. So zeigte eine kleine Landkarte, die im 
Konferenzſaale an der Wand hing, zunächſt eine 
eingezeichnete blaue Linie, die Metz Frankreich zu⸗ 
ſprach, nachher aber eine rote Umrandung, die die 
wichtige Moſelfeſtung Deutſchland zuerteilte. Die 
Feder, mit der Bismarck am 10. Mai 1871 den 
Friedensvertrag unterzeichnete, war nicht die be⸗ 
kannte Pforzheimer, die in Verſailles benutzt wor⸗ 
den war, ſondern eine aus den Beſtecken, die die 
Diplomaten mit ſich führten und nachher wieder 
einpackten. Aber ein hiſtoriſches Tintenfaß blieb 
als koſtbare Reliquie zurück. Der Oberkellner im 


„Schwan“ hatte nämlich auf feine Rechnung ein 


elegantes Tintenfaß gekauft, das hinterher in ſei⸗ 
nem Beſitze blieb. Dieſer zierliche bronzene Tinten⸗ 
behälter ſtellte in gut gemeinter Allegorie einen 
Eichenſtamm dar, deſſen Deckel die Form eines 
Helmes beſaß; das ganze war noch mit kriegeriſchen 
Abzeichen verziert. Als Bismarck ſeine Feder in 
dieſes Tintenfaß tauchte, um in ſeinen markigen 
Zügen ſeinen Namen unter das weltgeſchichtliche 
Dokument zu ſetzen, da war Deutſchlands Wieder⸗ 
geburt nach langer politiſcher Schwäche ruhmvoll 
beſiegelt. 


—— 
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krieg und die Schlacht bei Dettingen? Gewiß war 
damals von der werdenden Univerſalmonarchie in 
Frankreich jeder andere Staat Europas bedroht in 
ſeiner Freiheit und feinem Beſtande; keiner aber 
ſo ſehr wie England. Dann denken Sie an den 
ſiebenjährigen Krieg, wo die Engländer ſich den 
Löwenanteil an der Siegesbeute nahmen, obwohl 
ſte nur wenig gewagt und geleiſtet hatten, ver⸗ 
hältnismäßig, wo wir ihnen die franzöſiſchen Kolo⸗ 
nien eroberten. In der letzten Zeit verſuchten ſie 
uns gegen die Ruſſen auszuſpielen, die ihnen am 
Bosporus und mehr noch an der Grenze Indiens 
gefährlich geworden find. Wir ſollten ihre ſchwachen 
militäriſchen Kräfte ergänzen, die ruſſiſchen in der 
Flanke bedrohen und feſthalten, wenn ſie ab⸗ 
marſchieren wollen. Zuerſt ſollten wir das wäh⸗ 
rend des Krimkrieges, wo beiläufig die Franzoſen 
wenig Grund hatten, ſich mit an den Wagen zu 
ſpannen; da ſollten wir uns ganz gegen unſer 
Intereſſe mit den Weſtmächten dem Kaiſer Niko⸗ 
laus entgegenſtellen. 1877, als der ruſſiſch⸗türkiſche 
Krieg ſich ankündigte, ſollten wir ihn durch Ein⸗ 
ſpruch in Petersburg verhindern, im Intereſſe der 
„Menſchlichkeit“, wie die „Times“ demonſtrierten 
und auch die Königin Viktoria uns ans Herz legte. 
„Menſchlichkeit“, „Friede“ und 
immer ihr Vorwand. wenn es nicht „Chriſtentum 
und Ausbreitung der Segnungen der Geſittung“ 
unter Wilden und Halbbarbaren ſein kann, zur 
Abwechslung. In Wahrheit aber ſchrieben die 
„Times“ und die Königin im Intereſſe von Eng⸗ 
land, das mit dem unſeren nichts gemein hatte.“ 


Englands Neid. 


Im Januar des Jahres 1871 ſagte Bismarck in 
Verſailles: „Die Engländer ſind voll Arger und 
Neid, daß wir hier große Schlachten geſchlagen 
haben und gewonnen. Sie gönnen es dem kleinen 
ruppigen Preußen nicht, daß es in die Höhe kommt. 
Das iſt ihnen ein Volk, das blos da iſt, um für ſie 
gegen Bezahlung Krieg zu führen. Das iſt ſo die 
Anſicht der ganzen engliſchen Gentry. Die haben 
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Wie Bismard den Parifern 
die Mitrailleuſe erklärte. 


In einem alten Jahrgang der Pariſer Wochen⸗ 
ſchrift „L' Echo de la Semaine“ findet ſich eine, 
Rense gezeichnete, Plauderei, die über ein Priva⸗ 
tiſſimum, das Bismarck im Jahre 1867 dem Pariſer 
Publikum hielt, intereſſanten Bericht gibt. Bis⸗ 
marck war damals zum Beſuche der Weltausſtellung 
nach Paris gekommen und hatte dabei Gelegenheit 
gefunden, den Beſuchern die techniſchen Geheimniſſe 
des ausgeſtellten Modells der als Wunder ange⸗ 
ſtaunten Mitrailleuſe ſachkundig zu erklären. Unter 
ſeinen Zuhörern befand ſich in Begleitung ihres 
Vaters auch die Rense zeichnende Verfaſſerin, die 
über den Vorgang, für deſſen Wahrheit ihr die 
Verantwortung überlaſſen bleibt, folgendes zu er⸗ 
zählen weiß: „Ich gedachte eben der Mitrailleuſe, 
die damals die Senſation des Tages war. In den 
Zeitungen war nur von ihr noch die Rede. Der 
Kaiſer hatte ſie unter ſeinen beſonderen Schutz ge⸗ 


nommen, ja, er hatte ſich ſelbſt perſönlich um ihre 


techniſche Verbeſſerung bemüht. Ein Exemplar die⸗ 
ſer blitfauberen, gefälligen und faſt kokett wirken⸗ 
den Mordmaſchine hatte auch in der Ausſtellungs⸗ 
halle des Champ de Mars Aufſtellung gefunden, 
und der Stand war beſtändig von Neugierigen um⸗ 
lagert. Man ſchaute dem Ding in den Rachen, be⸗ 
ſah es ſich von der Seite, von oben und unten, ohne 
daß man darüber klüger geworden wäre. Eines 
Nachmittags ſtanden wir wieder an dem gewohn⸗ 
ten Platz inmitten des üblichen Haufens neugieri⸗ 
ger Gaffer. Es befanden ſich darunter Bürgers⸗ 
leute, Arbeiter, Soldaten, ein paar Offiziere, und 
außerdem ein vielbemerkter Fremder von hohem 
Wuchs, deſſen maſſiger Körper ein prallſitzender 
Gehrock militäriſchen Schnitts einzwängte, eine wie 
mit der Axt zurecht gehauene Geſtalt, mit einem 
von unbeugſamer Willenskraft zeugenden Kinn und 
Glutaugen, die unter buſchigen Brauen Blitze 
ſchoſſen. Wie das Geſpräch in Gang kam, kann ich 
heute nicht mehr ſagen. Im Gedächtnis haften ge⸗ 
blieben iſt mir nur die Erinnerung an den Klang 
der Stimme des Mannes, an ſeine harten, eckigen 
Bewegungen, an den Ausfluß und Willen, der von 
ſeinem ganzen Weſen ausging. In ſeinem kurz 
hervorgeſtoßenen Stimmton grollte der herriſche 
Klang des Befehls; ſeine Bewegungen kennzeich⸗ 
nete der unbedingten Gehorſam heiſchende Wille, 
dabei barg der Mund unter dem dicken Schnurr⸗ 
bart einen Zug verſchlagener Pfiffigkeit, und aus 
Runzelfalten an den Winkeln der harten Augen 
ſchaute der Geiſt kichernder Schalkhaftigkeit luſtig 
heraus. Den Franzoſen, die da herumſtanden, er⸗ 
klärte dieſer fremde Herr den Mechanismus der 
franzöſiſchen Erfindung, und zwar in ſolch klarer, 
einfacher Art und mit ſolch gefliſſentlicher Ver⸗ 
meidung techniſcher Fachausdrücke, daß ſelbſt mir, 
dem kleinen, einfältigen Mädel, das volle Verſtänd⸗ 
nis für jede techniſche Einzelheit aufging. Als er 
ſeinen Vortrag beendigt hatte, entfernte er ſich mit 
gewaltig ausgreifendem Schritt, wie der Rieſe, der 
dem Däumling ſeine Siebenmeilenſtiefel genommen 
hatte. Ein Dienſtkollege meines Vaters, ein welt⸗ 
erfahrenes Stutzerchen, das in ſeinen Mußeſtunden 
für die kleinen Theater gelegentlich Prologe dich⸗ 
tete, war an uns herangetreten und redete den 
Vater mit den Worten an: „Alle Wetter, Verehr⸗ 
ter! Mit Kleinigkeiten geben Sie ſich wahrlich 
nicht ab! Wiſſen Sie, wet der Herr war, mit dem 
Sie ſich da eben unterhielten?“ — „Nein, aber es 
ſchien nicht der erſte Beſte!“ — „Das will ich 
EEE Tan ment —V—. — ä R— — — 2 
uns niemals wohlgewollt und immer nach Kräften 
geſchadet.“ 


Bismarck über Rußland. 


In einem Tiſchgeſpräch charakteriſierte Bismarck 
die Ruſſen folgendermaßen: „Der Ruſſe wird den 
Deutſchen nie entbehren können. Der Ruſſe iſt ein 
ſehr liebenswürdiger Menſch. Er hat Geiſt, Phan⸗ 
taſie, ein angenehmes Benehmen, geſellige Talente, 
aber täglich auch nur acht Stunden arbeiten, und 
das ſechsmal in der Woche und 50 Wochen im Jahre 
— das wird in Ewigkeit kein Ruſſe erlernen. Ich 
erinnere mich der treffenden Worte, die ein 
ruſſiſcher Militär in meiner Gegenwart äußerte. 
Die Unterhaltung berührte den Umſtand, daß jo 
viele Offiziere deutſcher Abſtammung in der 
ruſſiſchen Armee bis zum General avancieren. 
„Wie ſollte ein Deutſcher nicht General werden!“ 
ſagte jener Militär, „er trinkt nicht, er ſtiehlt nicht, 
er iſt nicht liederlich, er reitet ſein Pferd ſelber — 
da muß er es ſchon bis zum General bringen.“ 

Geſprächsweiſe wandte Bismarck ein anderes 
mal folgenden treffenden Vergleich aus Rußland 
an: „Rußland gleicht einem ſtarken, geſunden 
Manne, der von einer Krankheit befallen iſt. Wenn 
er Nat annehmen und zwei oder drei Tage zuhauſe 
bleiben will, wird er unmittelbar wohlwerden und 
ſo ſtark wie je; aber wenn er darauf beſtehen will, 
auszugehen, umherzuſpazieren und draußen Ge⸗ 
ſchäfte zu erledigen, als wenn er wohl wäre, wird 
ſich ſeine Krankheit feſt auf ihn legen, und vielleicht 
wird er ſterben. Zwei oder drei Tage im Leben 
eines Mannes bedeuten zehn, zwanzig und dreißig 
Jahre im Leben einer Nation. Rußland muß „zu⸗ 
hauſe bleiben“. Es hat eine große Zukunft; ſeine 
höchſten Adligen ſind intelligent und ehrenwert. 
Seine Bauern ſind die beſten Kerle in der Welt; 
in der Mitte iſt es faul, der Beamtenadel iſt ein 
giftiges Geſchwür, welches ſeine Eingeweide hin⸗ 
wegfrißt. Rußlands Aufgabe iſt in Aſien. Dort 
repräſentiert es den Kulturfortſchritt.“ 
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meinen! Er iſt nicht mehr und nicht weniger als 
der rechte Arm des Königs von Preußen und heißt 
Graf Otto von Bismarck!“ f 


Ihre Bilder. 


Kriegsſkizze von Valeska Cufig⸗Güſtrow. 


Nachdrud verboten.) 

Jeden Abend, ſeitdem ihr Einziger in den 
Krieg gezogen war, ſaß die Profeſſorswitwe 
vor den Bildern und Briefen ihres Lieblings. 
Sie kannte die Worte auswendig. Und wenn 
ſie ſich in den Anblick der Bilder vertiefte, ſo 
war es ihr, als ob ſie Leben bekämen und zu 
ihr ſprächen. 

Da war er als kleiner Wicht im Hemdchen. 
ernſt und gewichtig dreinſchauend. Hier als 
„Einjähriger“. Er hatte eine Falte zwiſchen 
den Brauen, denn das Stillſitzen hatte ihm 
garnicht gepaßt. Aus jener Zeit war ihr ein 
Zug in lebendiger Erinnerung geblieben 

Sie hatte in ihrem Schreibtiſch nach Papie⸗ 
ren geſucht, kniete davor und forihte in den 
unterſton Fächern des Diplomatentiſches. Das 
fand nun Herbert höchſt unterhaltend und er 
kramte immer mit; überall war ſein dickes 
Händchen im Wege. Da gab fie ihm einen 
Schlag darauf — gelind, aber deutlich. Der 
erſte war es in ſeinem nunmehr zwölfmonati⸗ 
gen Leben, das ihn feſt auf den Beinen fand. 
Erſtaunt ſah der Junge ſie an — und hieb 
ganz einfach wieder. Sie hätte am Liebiten 
gelacht, doch bezwang ſie ſich. Aber ſtrafen 
konnte ſie auch nicht. Sie freute ſich ja — o 
wie ſehr, daß er ſich den Hieb nicht gefallen 
ließ. „Du wirſt ein Mann — biſt jetzt ſchon 
einer,“ jubelte es in ihr. 

Sie wußte, daß ſie vor der landläufigen Pä⸗ 
dagogik damit nicht beſtehen konnte. Die ver⸗ 
langte von dem Eiajährigen ſchon Ehrfurcht 
vor dem Erwachſenen — vor den Eltern. Als 
ob die ſo natürlich wäre! Was wußte dieſer 
Knirps von ihrer Würde, Sie hatte bisher 
ſoviel mit ihm getollt, geſpielt, gelacht, daß er 
fie für ſeinesgleichen anſehen mußte. Und fie 
hatte durch ein ununterbrochenes Umißhnſein, 
durch genaueſte Regelung ſeines jungen Da⸗ 
ſeins allen Ungezogenheiten des geſunden 
Kindes vorgebeugt. Herrlich war er im Son⸗ 
menſchein gediehen. Aber wodurch hätte ſie 
ihm die Kindesehrfurcht beibringen ſollen? 
Wie konnte er wiſſen, daß er die. die er an den 
Haaren zauſen, als Pferdchen behandeln, nicht 
ſchlagen durfte? Nein, das war unmöglich! 
Die Ehrfurcht mußte auf anderem Wege kom⸗ 


men. Und fie kam — kam Dun 1 in die Hölle kommſt. 
Liebe von ihrer Seite, die doch keinen Fehler] führen und wirſt ſie 


überſah — durch tiefes Verſtändnis, das er bei 
ihr für alle ſeine kindlichen Nöte fand — durch 
ernſte Ermahnung — durch liebevolles Vorhal⸗ 
ten eines Seelenſpiegels. 

Als er in den Krieg zog, hatte fie ſich über 
Mangel an Ehrfurcht nicht zu beklagen. 

Und dieſes Bildchen? Wie luſtig ſtand 
er ba! 

Es war aus einer Zeit, da er des Vaters 
ruſſiſches Wörterbuch als licbſtes Spielzeug in 
ſein Herz geſchloſſen hatte. Es beſaß keine 
Bilder, nur krauſe, kleine, ſchwarze Buchſtaben. 
aber es hatte ſolch' wunderſchönen roten Ein: 
band! Mit dieſem Buch im Arm ſchlief das 
Bübchen, trank es ſeine Milch, tobte es im 
Garten umher. Hier war es mit ihm abgebil⸗ 
det. Stolz ſtand er — das Buch lag vor ihm 
auf einem Feldſtuhl. Er ſah darüber hinweg 
mit dem Ausdruck eines Volksredners in dem 
liebenswürdig vorgebeugten Geſichtchen, eines 
Redners, der ſeine Zuhörer durch eingeflochtene 
Scherze gewinnen will und dabei auf ein Buch 
ſchlägt, in dem ſeine Weisheit beſtätigt iſt. 

O, wie oft hatte ſie ſich über dieſes Bildchen 
ſchon beluſtigt. 

Und jo wußte fie zu jedem eine Geſchichte. 

Hier war er als Schüler der Vorſchule. Sie 
hatte ſtreng darüber gewacht und war mit 
ihrem Gatten einig geweſen, daß er bis zu 
ſeinem ſiebenten Jahr mit keinem Auswen⸗ 
diglernen geplagt wurde. Nicht einmal an 
Geburtstagen prunkte ſie mit dem Aufſagen 
von Verſen. Und das ganz in Ruhe gelaſſene 
Gehirn faßte in der Schule umſo ſchneller. Er 
überflügelte in kurzer Zeit alle Vordermänner 
und als fie ihn eines Tages fragte, was er ſich 
wohl dächte, wenn er wieder einen Platz her⸗ 
aufg kommen ſei — er war außer der Zeit in 


die Klaſſe gekommen und hatte ſich „Letzter“ 


ſetzen müſſen — ſagte er ganz einfach: 

„Hei, da denk' ich, jetzt kann ich der Mammi 
wieder was erzählen.“ 

So innig war jein Denken mit ihr ver⸗ 
knäpft. N 

Hier, wo er ein wenig träumeriſch in die 
Welt ſah, hatte er ſein erſtes Märchen erſon⸗ 
nen. Es war aus der Zeit der ſchweren italie⸗ 
niſchen Erdbeben, von denen ſie ihm immer 
wieder erzählen mußte, und es lautete: 

„Der Teufel. Als der Teufel 
Erden lebte, war einmal ein kleiner Junge; 
der wollte gerne König werden. Da kam der 
Teufel zu ihm und ſagte: Ich will dich zum 
König machen, wenn du nach dem Tode zu mir 
Drei Kriege kannſt du 
auch gewinnen. Der 


noch auff 


Junge ſagte zu und freute ſich ſehr. Am nächſten 
Tage war er geſtorben und wurde dann mittags 
als Königsſohn geboren. Er wurde König von 
Italien und führte mit Öfterreih und Fraak⸗ 
reich Kriege und gewann fie auch. wie ihm der 
Teufel verſprochen hatte. Als er alt wurde, 
dachte er daran, daß er nun bald in die Hölle 
kommen muß. Da erklärte er dem Teufel den 
Krieg, denn er mußte ihn gewinnen. Er hatte 
blos zwei Kriege bis jetzt geführt. Als ſie zu⸗ 
ſammenkamen, ſprach der Teufel: Was fällt 
dir denn ein, einen viel ſtärkeren als du zu 
bekriegen? Da erinnerte ihn der König an 
fein Versprechen. Der Teufel war nun beſiegt 
und mußte begraben liegen, denn weil er 
Teufel war, konnte er nicht' ſterben. Wo er 
begraben iſt und in dem ganzen Lande iſt noch 
heute Erdbeben, weil der Teufel raus will. 
Er kann aber nicht.“ \ 

Sie hatte es getreu nach ſeiner Erzählung 
niedergeſchrieben. 7 84 

Leicht und ſpielend, ohne jegliche Nachhilfe 
drang er als Erſter in den Klaſſen vor, von 
ſeinen Lehrern und Kameraden geliebt. Er 
überhob ſich nicht über die Minderbegabten; er 
half ihnen, war der geſchickteſte „Vorſager“ 
und der Klaſſenletzte war ſein beſter Freund. 

Als der Gatte und Vater ſtarb. trugen ſie 
das Leid gem inſam. Einer half dem anderen. 

Und nun war er im Krieg — ſechzehnjährig 
— voll heißer, heiliger Glut. 


Sie hätte ihm die Erlaubnis verweigerg 
können. Durfte ſie das? Hatte ſie ein Recht 
dazu? Ein Recht, ein Räuber an ſeinem L ben 
zu werden? Denn wer in dieſem heiligen 
Kriege nicht mitkämpfte, ſofern er. halbwegs 


die Kraft dazu hatte — des Leben ſchien ihr 


und ihm verloren. — — — — 

Er lag in den Schützengräben der Argonnen. 
Es ging ihm bisher gut. Noch geſtern kam die 
Nachricht. | 

Sie I-bte ganz zurückgezogen, allein in ihrem 
kleinen Häuschen; nur die alte Magd als 
Schutz, und zur Geſellſchaft den Hund und die 
Katze, die „er“ ſo ſehr geliebt. 

Aber die ſchönſte Geſellſchaft waren ja 
dieſe Bilder und die Erinnerungen. 

Sie hatte die Gewohnheit angenommen, 
leiſe mit dem fernen Kinde, das ihr doch ſo nahe 
war, zu ſprechen. 

An einem Abend klatſchte der Regen an die 
Scheiben, wie ſo oft in dieſem böſen Winter. 
Sie trat ans Fenſter. Kein Stern war zu 
ſehen — bodenloſe Finſternis umher. 


Bekanntmachung. 


Bei dem Mangel an ausreichenden und billigen Futtermitteln 
in der jetzigen Kriegszeit iſt zur Sicherung des heutigen Schweine⸗ 
beſtandes und im Intereſſe der Förderung der Schweinezucht von 
ſachverſtändiger Seite darauf hingewieſen, daß der noch unverdaute 
Mageninhalt friſch geſchlachteter Rinder, vermiſcht mit einem ge⸗ 
wiſſen Prozentſatz Blut und unter Zuſatz von geringer Menge 
Viehſalz und Kalk ein vorzügliches, ſehr billiges und unſchädliches 
Schweinefutter abgibt. N 

Die Verfütterung dieſes Schweinefutters erfolgt am beſten in 
der Weiſe, daß einem Zentner Mageninhalt etwa 10 Liter Blut, 
ta. 20 Pfund 9. jowie / Pfund Viehſalz und etwas Kalk 
beigemengt wird. ur Maſt empfiehlt ſich ähnlich wie bei der 
Verfütterung von Kartoffeln oder Küchenabfällen — je nach Be⸗ 
darf — Kleie beizufüttern. 

Auf Anregung des Herrn Regierungs⸗Präſidenten haben wir 
die Schlachthofleitung angewieſen, im hieſigen Schlachthofe den 
Mageninhalt friſchgeſchlachteter Rinder ſowie die Blulrückſtände 
von Großvieh und Kleinvieh zu ſammeln und ſie den Schweine⸗ 
beſitzern aus Stadt und Land gegen eine geringe, nur die Unkoſten 
deckende Gebühr zum Abholen in Gefäßen bereit zu ſtellen. 

Wir weiſen noch darauf hin, daß nach wiſſenſchaftlichen, ſach⸗ 
verſtändigen Gutachten von Tierärzten und Nahrungsmittelämter 
dieſes Schweinefutter ein vorzügliches Nährfutter darfellt. 

Beſiter und Züchter von Schweinen, die beabſichtigen, dieſes 
Futter aus dem hleſigen Schlachthofe zu beziehen, wollen ſich an 
unſeren Schlachthofdirektor zwecks weiterer Vereinbarung wenden. 

Thorn den 15. März 1915. 


Der Magiſtrat. 


6 Sehr günſtige⸗ 
Zahnatelier Nüumungsangebot! 


Otto Drangelattes, Wegen Aufgabe don 


Eliſabethſtraße 1, im Haufe der Ä 5 4 
Zömenapothete en ich einen Poſten ſtarke, bald⸗ 


Kurſtuce Zähne, plemben, Obſtb äume 


Zahnziehen faſt ſchmerzlos. 
Amarbeitung 
ſchlecht ſitzender Gebiſſe. nur beſte Infeljorten, zu jedem an⸗ 
nehmbaren Preiſe, desgl mehrere tauſend 


Spezialität: ne 
Gebiſſe ahne Gaumenplatte. jüngerer, Ware zu Mk. 0.80 1,25 


808099386 306083008889 
— — — ͤ —— — 


Fükterküben 


dat abzugeben 


Rittergut Glauchau 


bei Culmſee. 
Dedarfsartttel für Frſſeure, werden bei Benutzung der eiſernen 


SSOessessesseeses 


gehölze billigit. 


M. Templin, 


Baumſchulen, 


Liſſomitz⸗Thorn, 


Bahıntation: Liſſomitz. 


e be e gttpfelhehültet Mar“ 


zen ıc. empfiehlt in bekannter 
guter 8 zu mäßigen 0 RB se e 809 erzielt. 
reiſen 


Dr. Wilhelm Herzfeld. Nobert Tilk, 
Thorn-Nacker, Lindenſtraße 44. GP” ö E 3 
Metallbetten aa een U i 

jegt ſehr billig 


Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten. 
Eiſeumöbelſabrin Suhl i. Thür.! Arnschewski, Culmerſtraße 24. 


Großkulturen 5 


pre Stück. Ferner: Linden, Ahorn, 
Yinzien, Kastanien. MWintauen und 
Alleebäume, ſowie verfhiedene Nadel. 


Poſt Lultau, Fernjpr. Amt Lulkau Nr. 5. 


Bekanntmachung. 
Die Landesverſicherungsanſtalt Weſtpreußen 


gewährt zum Erwerbe von Anteilſcheinen der 


weitbreußillien Kriegsberſicherung 


Beihilfen von 5,— Mk. bei Löſung eines Anteilſcheines und von 
10,— Mk. bei Löſung von 2 oder mehreren Anteilſcheinen, wenn 
der verſicherte Kriegsteilnehmer Invalidenmarken der Landes» 
verſicherungsanſtalt Weſtpreußen geklebt hat. Hierdurch kann 
jede Ehefrau ſich und ihren Kindern für eine bare Einzahlung 


von 5,.— Mk. 
250,— Mk. 
500,— Mk. 


bei 4 Prozent Kriegsſterblichkeit ſichern. 
Der Juſchuß wird auch für Arbeitgeber gewährt, die ihre 
Arbeitnehmer verſichern. . 


Die Beihilfen haben keinen Einfluß auf die Ge⸗ 
währung der Witwen⸗ und Waiſenrente. 
Anteilſcheine, für die jetzt der Mindeſtbetrag bei Vorlegung 

einer Invaliden⸗Quittungskarte nur 5,— Mk. beträgt, werden in 


unſerer Sparkaſſe ausgegeben. 
Thorn den 12. März 1915. 


Der Magiſtrat 


Nr De 


und von 10,— Mk. 


He 


1 


In 18. Auflage iſt erſchienen: 


Oefler's Geſchäftshandbuch 


(Die lanfmänniſche Praxis). 
d Dieſes Buch erhält in klarer, leichtverſtändlicher Darſtellung: Ein⸗ 
fache, doppelte und amerikaniſche Buchführung leinſchl. Abſchluß); 
kaufmänniſches Rechnen; kaufmäuniſchen Brieſwechſel (Handels⸗ 
korreſpondenz); Koutorarbeiten (geſchäftliche Formulare); kaufmänni⸗ 
ſche Propaganda (Reklameweſen); Geld-, Bank- und Börſenweſen; 
Wechſel⸗ und Schedfunde; Verſicherungsweſen; Steuern und Zölle; 
a Güterverkehr der Eiſenbahn; Poſt⸗, Telegraphen⸗ und Fernſprechver⸗ 
kehr; kaufmänniſche und gewerbliche Rechtskunde: Gerichtsweſen; 
Ueberſichten und Tabellen; Erklärung kaufmäuniſcher Fremdwörter 
und Abkürzungen; alphabetiſches Sachregiſter. 
In wenigen Jahren über 170 000 Exemplare verkauft! 

’ Tauſende glänzender Anerkennungen. Herr Kaufmann Aug. 
Ramdor, Lehrer am Blüſch⸗Inſtitnt in Hamburg, ſchreibt: „Es iſt 
das beſte Handbuch für kaufmänniſche Praxis unter all den Dutzen⸗ 
den Werken ähnlichen Juhalts, die ich beruflich zu prüfen hatte“. — 
Das 384 Seiten ſtarke, ſchön gebundene Buch wird franfo geliefert 
gegen Einſendung von nur 3.20 Mk. oder unter Nachnahme von 
3.40 Mk. Richard Oefler, Verlag, Berlin SW. 20. 5 


1 oder, 2 möbl. Ammer, Zwei möbl. Zimmer, 
2. Stockwerk, bald oder fpater zu ber- (auch einzeln) für beſſere Damen zu ver⸗ 
mieten. Edun vd Kohnert, mieten Heiligegeiitftraße 11, 2, rechts. 


Gut möbl. Zimmer 1 1 


2—3 gut möbl. Zimm., Gas, Bad. 
Balkon, Burſchengel., Küchenbenutzung 
nebn Kabinett, auf Wunſch auch Burſche ⸗ vom 1. 4. zu vermieten 
gelaß. zu vermieten. Gerechteſtr. 33. 2. der Geſchäftsſtelle der „ reſſe“. 


Zu erfragen in 
Möbl. Vorderzimmer e e 


Klavier und eleltr Licht, zu vermieten. 
jür 1—2 Herren ſof. z. v. Breiteſtruße 38, 2. 


Esser, Tuchmacherſtraße 7, 1, rechts. zu vermieten. 


des Zeuttal⸗Komitees des Plelß. Lundts⸗Btrrüg vom Roten Krenz. 


1 Hauptgewinn 
1 Hauptgewinn 
1 Hauptgewinn 
1 Hauptgewinn 
1 Hauptgewinn 
4 Gewinne zu je 
20 Gewinne zu je 
60 Gewinne zu je 
300 Gewinne zu je 
802 Gewinne zu je 
16 660 Gewinne zu je 15 Mark = 249 900 Mark. 
Orlginlpreiß des Lots Ml. 3 25 bbs e e er e 
nahme 20 Pfg. teurer. 


Beſtellungen erfolgen am beſten auf dem Abſchnitt elner Poſtanweiſung, d 
bis zu 5 Mark nur 10 Pfg. koſtet und ſicherer als ein einfacher Brief iſt. - 


Dombrowski, fnigl. preuß. Sotterieeinnehmer, 


Gut möbl. Zimmer 


mit Schlafkabinett an 1 oder 2 Herren zu 
vermieten, mit und ohne Penſion. 


Sie faltet die Hände und ihre Lippen 
flüſtern: 

„Mein Junge, wie kalt mag es dir ſein.“ 
Und ſie denkt an ihn mit heißer Sehnſucht. 

Da — hat ſie nicht deutlich ein Schſcht — 
Schicht gehört? 

So mögen Kugeln pfeifen. And jetzt 
leuchtet es auf und wieder das ziſchende Ge⸗ 
räuſch. Dazwiſchen hört fie „Mutter“ rufen — 
„Mutter!!“ 

Das iſt feine Stimme! Unter Tauſenden 
erkennt fie ſie. Ob er heimkommt? Aber wie 
iſt das möglich? And doch hat ſie das Rufen 
gehört — ganz deutlich — ſie kann darauf 
ſchwören! 

Mit gefalteten Händen bleibt ſie am Fenſter 
ſtehen und wartet — wartet — — — 

Dann ſinkt ſie todmüde im Seſſel zuſammen 
und wartet weiter. Er hat ſie doch gerufen — 
genau hat ſie es gehört — mit der Kinderſtimme 
von früher, wenn er ihr verkündete. daß er 
„einen heraufgekommen“ ſei. Ob ihn Gott ge⸗ 
nommen hatte — erhöht über alle anderen? 

Ihr Herzſchlag ſetzte ſtellenweiſe aus. 

Wenn er ihr genommen wird, iſt ihr Leben 
ausgelebt. Es hat durch ihn nur Sinn. Aber 
ſie wird es nicht gewaltſam von ſich werfen — 
ſo feige wird ſie nicht ſein, wo er ſo tapfer war 
— nein, ſie wird warten. — Lange kann es 
ja nicht mehr dauern, bis ſie ihm nachfolgt — 
nein, lange nicht mehr — — 

Es wird ihr ſo leicht und hell! Er wird ſie 
beſtimmt rufen — er wird ſie nicht allein 
laſſen — ſie können ja nicht ohne einander ſein 
— auch dort nicht in den geiſtigen Welten — 

And jetzt iſt es ihr, als ob er wirklich komme 
und ſie an der Hand nähme, wie ſo manches 
mal. 

Und in ihr Auge tritt Freude, um ihren 
Mund ein ſeliges Lächeln — 

Sie hat ihn, der ihrem Leben Inhalt und 
Ziel gegeben — fie hat ihn wieder — — 

Die Dienerin findet ſie am Morgen ent⸗ 
ſchlummert für die Ewigkeit — um ſie herum die 
Erinnerungen. g 

Im Laufe des Tages kommt die Depeſche vom 
Regiment an die Tote, daß ihr Sohn in dieſer 
Nacht bei ſiegreichem Gefecht gefallen ſei. 


— — — —— —— 


Gedankenſplitter. 
Die Kraft des Volkes zeigt ſich erſt ganz im 
Heere. Prinz Friedrich Karl von Preußen. 


Wie klein, wie unbedeutend, wie geringe 
Erſcheinen all die nicht'gen Erdendinge, 
Und nur das eine Wort: Zu ſpät, zu pat, 
Gewaltig vor des Todes Majeſtät! 


Gegen die Läuſeplage 


hilft unſeren Kriegern 


Radikal⸗Läuſetod „Feldgrau“. 


Man laſſe ſich kein anderes Mittel geben, ſondern verlange 
ausdrücklich Marke „Feldgrau“. 8 

Wirkt nach Gutachten des beeidigten Handelschemikers Dr. Paul 
Jeſerich zugleich desinfizierend und keimtötend, iſt daher unſtreitig 
auch ein Vorbeugungsmittel gegen Flecktyphus und andere an⸗ 
ſteckende Krankheiten. 


— Feldpoſtmäßig verpackt überall zu haben. 


Alex Dupke, Cheniſches Laboratorium, Berlin W. 35. 
lit unſeren Verwundeten im Felde! 


Egiten 


Genehmigt für ganz Preußen. 


Ziehung am 20., 21., 22. und 23. April 1915 


in Berlin im Ziehungsſaale der königl. General-2otterie-Divektion. 
17851 Geldgewinne im Geſamtbetrage von 2 


800 O00 Mark 


bar ohne Abzug zahlbar. a 
Gewinnplan: 


* 0 ® ® 100 000 Mark, 

0 + * 0 iu 50 000 Mark, 
... . 30 000 Mark, 
.. . . 20 000 Mark, 

. .. .. 10 000 Mark, 
5000 Mark = 20 000 Mark, 
1000 Mark = 20 000 Mark, 
500 Mark = 30 000 Mark, 
100 Mark 30 000 Mark, 
50 Mark = 10 100 Mark, 


Thorn, Breiteſtraße 2. Feruſprecher 1036. 
ul möbliertes Zimmer zu vermieten, 
Neuft. Markt 11, 3 Tr. links. 


— — — — L 
Möbl. Zimmer mit guter Penſion 
zu vermieten. Gerſtenſtraße 9a, 1 Tr. 


Mauerſtraze 52, 1, Ein möbl. Zimmer mit Penſion von 


Hohl. Wohn⸗ und Schlafzimmer] Testeıc zu neemieien. Seger 23,3 3. 
nebſt Burſchengelaß ſofort zu vermieten. 
Tuchmacherſtraße 26, part. 


Gul möbl, Vorderzimmer 


Talſtrage 43, 3, links. 


i551. Borderz. 15 N z. vb. Gerechteſtt . 


Schlafſtelle 


für 3,50 Mk. die Woche fofort zu haben. 
5 Tuchmacherſtraße 6, 2. 


Verordnung. 


Im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit verordne ich gemäß 8 9 b 
Preußiſchen Geſetzes Über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 für 
den Befehlsbereicy der Feſtung l folgt: 


Amtliche Pekanntmachung. 


. Unſere Kartoffelvorräte werden un⸗ 
bedingt gebraucht, um die Bevölke⸗ 
. rung in den nächſten Monaten zu 
erhalten. Es müſſen daher die halb⸗ 
reifen Schweine (120—180 Pfund 


Zur Frühjahrsbeſtellung 
empfehlen wir unſer ſtets ſortiertes Lager in 


Pflügen, Eggen, Walzen, 


Die aufgrund eines entgeltlichen Rechtsgeſchäfts erfolgende Uebergabe 


Lebend 3 
dh gew.) fofort ge.hladhtet werden. itt it Ar 
5 Die e hat de n L aller alkoholhaltigen Getränke m N von Wein und Bier fit verboten. ö 
5 zaufsgeſellſchaft m. b. H. in Berlin, Den in den Anſtalten der Militärlozarette in Kulm und Schwetz unter⸗ 2 2 | 
4 Franzöſiſcheſtr. 53, beauftragt, dleſe gebrachten lazareukranken Militärperſonen dürfen alkoholhallige Getränke Been sie eil dn No 
g Schweine durch Vertrauens⸗ überhaupt nicht verabfolgt werden. 0 9 gruppe; nech den Bundesfarben: 1 
leute zu angemeſſenen Preiſen zu 8. 90 X) schwarz (schwarzbraun), hellgelb, weiß, 
h kaufen. Dieſe Breife betragen für Die Verabfolgung aller alkoholhalligen Getränke iſt ferner verboten: o 
ih Schweine gewogen an der Verlade⸗ a) an angetrunfene Perſonen; "TB unger reuern, } Jeder die Bepflanzung selber machen 
4 57 A b) an jedermann in einem zu Betruntenheit führenden Maße. 5 eg e fertig erg 
fü Pfd. dagegen für alſo beim 

. 52 Gewicht die Enteigkng fre w. Ver⸗ Di dem Verbote l 1 . & : Kleekarren uſw N e 5 
U e rasante Da bierenten Sepillaken pin O Ten Rue DD x EFF 

— 49 9 2 er 1 5 4 A . one: 1 znr: 3 ahmepreis pos 2 
„ 1 10 56 „ 80 „ 6 * Gäſten zugänglichen Räumen jämtlicher n nicht gehalten werden. bei en 79 0 115 nn EHEN M AR „Vikloria-Gruppe"1oRosen 1.3.28 
' 150 57 „ 51 „ 59 „ f . 2 eparaturen an Lokomobilen, Dampfdreſchmaſchinen, N Z wel. Kalzer-Gruppe- 60 12.30 
1 e Niemand darf es unterfaffen, eine Angeſlenten, die feiner Gewalt und Mähmaſchinen ſowie allen anderen landwirtſchaftlichen in den edelsten Prachlsorten, dienoch 
5 171-180, 60 „ 57 „ 3, Auſſicht untergebenen Peiſonen und zu feiner Hausgeuoſſenſchaft gehörende | Maſchi d ; d ä ührt: N in diesem Sommer ununter] 
11 Alle dieſe Schweine, die nicht bis | Perſonen von der Uebertretung der in den 89 1—4 enthaltenen Verbote 4 chinen 1 nach wie vor ſachgemäß ausgeführt: je- bis zum Winter blühen. 
1 11 A epi ie 1 10 bis e doch bitten wir infolge des zunetzmenden Arbeitermangels Köllner Baumschulen 
0 15 Nei llt 0 18 15 5 19 5 ia 8 6. Aufträge hierfür ſchon jetzt zu erteilen. Köln bei Eimshorn 
5 Hahmen Se or Mas. 92 05 Von dem im 8 1 enthaltenen Verbote gelten folgende Ausnahmen: — Ma (> R 8 e 
Hin fellfchaft zu den geringeren vom Gerastet iſt die aufgrund eines entgeltlichen Rechtsgeſchäfts er⸗ Max Hirsch & Krause nel M. 1.20; 10 8, M. 117 20 51.M.20 
5 Bundesrat feſtgeſetzten Preiſen ent⸗ folgende Uebergabe aller alkoholhaltigen Geilänke 5 5 7 Weit über 2000 Anerkennungen. 
N eignen, ſoweit es nicht Zuchleber 5 Ai Euler 5 eee —. 
N uud Zuchlſauen find oder mir nicht an jedermann aufgrund einer vor Abſchluß des Nech'sge- | K 1 f 85 - 
. ten wird, daß die Schweine ſchäfts einzuholenden Beſcheinigung der Kommandantur Kulm, 9 Maſchinenfabrik, Thorn Mmi-Stem 
. noch neben den ſonſt zurückbleiben den e) an ſede man in verſchloſſenen Geräßen, wenn die geiteierte | If Fernſprecher Nr. 646 und 577. 5 S liefert De) 
N Tieren ohne Zugabe von Kartoffeln 79 re d e e Pa e e e eee Fast i 
j bfä 11 5 nach einem außerhalb des Feſtungsbereichs Kulm gelegenen : ee - — ustus Wallis 
1 en eh ſo⸗ Drie verſandt wird. ; at 2 © Ph = 
0 f 5 0 ä OL 
Mi; orligen Angabe der Schweine an die 7. 

e der Geſellſchaft, die ich Ueherlrelungen der in dieſer Verordnung enthallenen Verbote werden % 


gemäß 3 9b Pr. Gef. vom 4. Juni 1851 mir Gejängnis bis zu einem 


nachdrücklich unterſtüge. Es liegt 
achdrücklich unterſtüge. Es liegt das Sabre befkiaft. 


im dringendſlen Intereſſe des Vaters 


Haus- und Grundbeſitzer⸗Verein 


0 landes. 


Thorn den 27. März 1915. 
Der Oberbürgermeiſter. 


Regelung des Brot⸗ 
und Mehlverbrauchs. 


Aufgrund des § 36, Ziffer k der 
Bundesratsperordnung vom 25 Ja⸗ 
nuar 1915 und des 8 2 der II. Aus» 
führungsanweiſung des Herrn Mes 
gierungs⸗Präſidenten in Marlenwer⸗ 
der vom 18. März 1915, betr. die 
Kontrolle des Brot⸗ und Mehlver⸗ 


brauchs ꝛc., wird für den Stadtbezirk 


Thorn folgendes angeordnet: 
1 


Mit dem Beginn des 30. März 
1915 ſind die im Stadtbezirke Thorn 
vorhandenen Vorräte von gedroſche⸗ 
nem Weizen (Dinkel und Spalz), 
Roggen, allein oder mit anderer 
su gemiſcht, ferner von Weizen⸗, 

oggen⸗„Hafer und Gerſtenmehl, ſoweit 
ſie bei der allgemeinen, am 1. Fe⸗ 
buar d. Is. eingetretenen Beſchlag⸗ 
nahme von dieſer freigeblieben ſind, 
weil fie zuſammen einen Doppel- 
zentner nicht überſtiegen haben, für 
die Stadigemeinde Thorn beſchlag⸗ 
nahmt. 
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Von der Beſchlagnahme werden 
nicht betroffen: 

a) Vorräte, die im Eigentum des 
Reichs oder eines Bundesſtaates, 
insbeſondere im Eigentum eines 
Militärfiskus oder der Max inever⸗ 
waltung ſtehen, 

b) Vorräte, die zuſammen 25 Kilo⸗ 
gramm nicht überſteigen. 


An den beſchlagnahmten Vorräten 
dürfen Veränderungen nicht vorge⸗ 
nommen werden und rechtsgeſchäftliche 
Verfügungen über ſie ſind nichtig. 
Insbeſondere iſt auch das Verfüttern 
verboten, Den rechtsgeſchäftlichen 
Verfügungen ſlehen Verfügungen 
gleich, die im Wege der Zwangs voll⸗ 
ſtreckung oder Arreſtvollziehung er⸗ 
folgen. 

8 4. 

Die Beſitzer von beſchlagnahmten 
Vorräten find berechtigt und verpflich⸗ 
tet, die zur Erhaltung der Vorräte 
erforderlichen Handlungen vorzu⸗ 
nehmen. Insbeſondere ſind ſie ver⸗ 


pflichtet, fie zu verwahren und pfleg⸗ 


lich zu behandeln. 


Wer unbefugt beſchlagnahmte Vor⸗ 
räte beiſeite ſchafft, beſchädigt oder 
zerſtört, verfüttert oder ſonſt verbraucht, 
verkauft, kauft oder ein anderes Ver⸗ 
änßerungs⸗ oder Erwerbsgeſchäft über 
ſie abſchließt, wird mit Gefängnis bis 
zu ſechs Monaten oder mit Geld⸗ 
ſtrafe bis zu fünfzehnhundert Mark 
beſtraft. 5 

Ebenſo wird beſtraft, wer die zur 
Erhaltung der Vorräte erforderlichen 
Handlungen pflich widrig unterläßt. 

6 


Die Stadtgemeinde Thorn behält 
ſich das Verfügungsrecht über die 
beſchlagnahmte Vorräte vor. 


75 
Dieſe Anordnung tritt mit dem 
Tage der Veröffentlichung inkraft. 
Thorn den 30. März 1915. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Stadtbücherei. 


Vom 1. bis 15. April bleibt die 
Stadtbücherei der jährlichen Reviſion 
wegen geſchloſſen. 


ücherei entliehenen Werke zu⸗ 
rückzuliefern. 


ihre Giltigkeit 


m 


Anzeige kommt. 


Bekanntmachung. 


zum Preiſe von 
Zentuer aus. 


9.8. 5 | 
Meine Verordnungen, betr. den Verkauf alkoholhaltiger Getränke, vom 
15. Sep ember und 15. Oktober 1914 werden hierdurch aufgehoben. 
Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. April 1915 inkraft. 


Kulm den 27. März 1915. 


der Kommandant der Feſtung Kulm. 
Bekanntmachung. 


Im Anſchluß an meine Verordnung, betr. die Verabfolgung alkohol⸗ 
haltiger Getränte vom 27. März 1915 gebe ich Folgendes bekannt: 

1. Nach 8 9 b Pr. Ge. vom 4. Juni 1851 iſt auch die Aufforderung 
oder An eizung zur Uebertretung eines von mir in Gemäßheil des 8 9b 
angeführten Gesetzes erlaſſenen Verbotes mit Gefängnis bis zu einem Jahre 
ſtrafbar. Dieſes Vergehen iſt nach der ländigen Rechtſprechung des hieſi⸗ 
gen außerordentlihen Kriegsgerichts in dem Fordern verbolener alkohol- 


haluſger Getränke erfüllt. 


2. Wenn Gajtwirte das Verbot, betr. die Verabſolgung alkoholhalti⸗ 
ger Getränke vom 27. März 1915 übertieten oder ſich in ihrem Beiriebe 
derartige Uebertretungen eieignen, fo iſt dos Verbot des Gaſtwirlſchaſts⸗ 
betriebes durch Kommandanturbeſehl zu gewäcligen. 


Kulm den 27. März 1915. 


der Kommandant der Feſtung Kulm. 


Bekanntmachung. 


Die amtlichen Verluſtliſten liegen 
1. im Leſeſaal der Stadtbücherei, 


Coppernikusſtr. Nr. 12, 2, (Hinter⸗ 


gebände des Artushoſes) von 11—1 
und 5 7 Uhr, 


2. auf der Polizeiwache im Rat 


hauſe während des ganzen Tages, 


3. auf der Polizeiwache Vromber⸗ 


ger Vorſtadt, Mellieuſtr. Nr. 87, 
von 8—1 nud von 4-6 Uhr und 


4. auf der Polizeiwache Mocker, 


Lindeuſtr. Nr. 22, von 8—1 und 
4—6 Uhr 


zur Einſicht aus. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


ür Arbeitsnachweis beſtehen am 


hieſigen Orte folgende ſtädtiſche Ein. 
richtungen: 5 


I. ſtändig. 

1 für Handwerker der Nachwels durch 
den Herbergswirt in der vereinigten 
Innungsherberge Tuchmacherſtr. Nr. 16 

für ungelernte Arbeiter beim Gin 
wohnermeldeamt im Rathauſe Nord⸗ 
elngang, Zimmer Nr. 8; 

II. nur für die jetzige Kriegszeit. 
belm Ausſchuß für Kriegswohlfahris⸗ 
pflege der ins eſondere Fiauen der 
Kriegsteilnehmer Arbeit vermittelnde 
null e ee eben⸗ 
m Rathauſe, Haupteingang 2 
Tr. Zimmer Nr. 2.9 NS 

Diefe Nahme.sitellen können ihre ge 

memützige Aufgabe, Arbeit zu verſchaffen 

und dadurch der Arbeiislojigkeit zu ber 
gegnen, nur dann erfüllen, wenn bei 
ihnen vorhandene Arbeitsgelegenheit zur 


co 


Die Arbeilgeber, Gewerbetreibende, 


Hausbeſiger und andere Privalperſonen 
wie auch Behörden, werden en 
dringend erfucht, nicht blos un eigenen 
da ſondern ganz b.ſonders unter 
en 
Zeito.rhältuiffen im allgemeinen Intereſſe 
der vorbezeichneten Stellen für Deckung 
ihres eniſprechenden Bedarfs an Nr: 
beitskräjten durch Anmeldung ſich zu 
bedienen. 


lezigen wiriſchaſtlich ſchwierigen 


Der Arbeitsnachweis iſt grundſätzlich 


unentgeltlich 


Thorn den 4 Dezember 1914, 
Der Magiſtrat. 


Wir geben vom Montag den 22. 


d. Mts. ab wieder 


Kartoffeln 
4,00 Mark den 


Bwecks Erlangung einer Auweiſung 


im Büro der Straßenreinigungsver⸗ 
waltung, Mellieuftraße 5, iſt die Vor⸗ 
lage des Brotkartenausweiſes er» 
forderlich. 
Mehl werden auf jede Karte bis auf 
weiteres 4 Pfund Kartoffeln verabfolgt. 


Neben dem Brot oder 


Speiſewrucken 


geben wir auch weiterhin zum Preiſe 


- ür 


Bekanntmachung. 


Neben der Gerſteugrütze geben wir 6 


aus unſeren Beſtänden in dein gleichen 
Geſchäfts lokale, Windſtraße 1, auch 


Sifter Bollfett-Räfe 


nur in ganzen Broten zum Preiſe 
von 90 Pfg. für das Pfund ab. 


Ein Brot wiegt etwa 8 bis 10 Pfund. " 


Thorn den 28. März 1915. 
Der Magiſtrat. 
Landverpachtung. 


Eine 3.82 ha große Ackerpac zelle 
in Weißhof ſoll vom 1. April d. Js. 
anderwellig verpachtet werden. 

Schiiftliche, bezw. mündliche An⸗ 
gebole find bis Dienstag den 6. April 
d. J. an Herin Förſter Nelpert in 
Thorn zu richten. 

Thorn den 26. März 1915. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Beranntmachung. 


Aufgrund des Arnkels 14, VI 88 
139 d, Nr. 3 und 139 e, Ni. 2 des 
Gesetzes beireffend die Abänderung 
der Gewe beordnung v. 30 Juni 1900 
über die Beſchäftigung von Gehilfen, 
Lehrlingen und Arbeitern in offenen 
Verkaufsſtellen, ſowie der miniſte⸗ 
ellen Auweiſung II C und D vom 
24. Augun 1900 wird von uns in 
Ubereinſtimmung mi der hleſig. Han⸗ 
delskammer ſowie in Übereinflimmung 
mit dem Beſchluß des hieſigen Ma⸗ 
giſtrats folgendes beſtimmt: 

Über 8 Uhr abends, jedoch bis 
'piteftens 10 Uhr ahends dürfen die 
Verkaufsſtellen an den 3 Wochen⸗ 
tagen vor Oſtern, de 31. März, 
1. und 8. Apal, ſowie vor Pfingſten, 
den 20., 21. und 22. Mal 1915, fin 
den geſchäſtlichen Verkehr geöffnet 
eln. Dieſelben Tage werden auch 
zur unbeſchrän ten Beſchäfilgung des 
Geſchäftsperſonals gemäß $ 139 d, 
Nr. 3 freigegeben, 

Die offenen Verkaufsſtellen dürfen 
an ſäm lichen Sonnabenden vom 
5. Jani bis 25. Sep ember d. Js. 
den geſchäftlichen Verkehr bis 
neun Uhr abends geöffnet fein. 

Thorn den 24. März 1915. 


Die BolizeisBerwaltung. 
| Vergeßt niclit 


Jeder Feldpostsendung 
einige der handlichen - Pfennig 
Bande aus Reclams weltberühmter 4 
Universal. Bibliotheł 
X beizufügen, denn der Geist bedarf 
der Nahrung ebenso wie der Kör- 
por. Sonderverzeichnisse „Durch Ü 
deutschen Geist zum Sieg liefert 
5 Jede Buchhandlung oder der Verlag 
Philipp Reclamjun. Leipzig 


= umsonst =! 


d 3, 4, h und 6 Ml. per 1 Pfd. 


in Packungen /, ½, ½ Pfund, ſowie 


holländiſchen Cacao 


in Packungen zu ¼, e. N 1 Pfund offeriert 
Tee⸗Spezial⸗Geſchäft 


B. Hozakowski, Thorn, 


Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“. 


S L 


in maſſiv Gold. geſtempelt 333, 585, 750 und 900 
Date ben ftgenlus, mehrfach patentiert, zu 
Preiſen von 12— 65 Marl das Paar, in moder- 
nen Faſſons ftets vorrätig. Goldplallſerte von 
4 Mark an. Gravierung umſonſt. 


e Große Auswahl in 


Fra ; Hache And Paengeſchenken. 
Louis Joseph, Uhren u. Goldbtwaren, 


Seglerſtraße 28. 


ö rn 


\ . 2 See 
In meinem Neubau Eliſabeth⸗ u. Strobandſtr.⸗Ecke 12/14 find 
vom 1. 4. noch folgende Läden zu vermieten: 


1 Eckladen 


mit drei Schaufenſtern, ca. 33 qm groß, 


Mittelladen 


mit einem Schaufenſter in der Eliſabethſtraße, ca. 30 qm groß, 


Seitenläden 


mit je zwei Schaufenſtern in der Strobandſtraße, ca. 20, 30, 45 qm 


groß. Alle Läden mit darunterliegendem hellem Keller und Zentral⸗ 

heizung verſehen, hochmodern der Neuzeit entſprechend eingerichtet, 
paſſend für jede Branche. 

Gustav Heyer, Thorn, 

Breileſtraße 6. — Fernruf 517. 


Erſte Etage, 


beſtehend aus 8 Zimmern und jämtlihem Zubehör, Zentralheizung und Warm⸗ 


waſſerverſorgung. 


4. Etage eine Wohnung, 


beſtehend aus 4 Zimmern. Küche. Badeſtube und Zubehör, auch mit Zentralheizung 


Gustav Heyer, Thorn, 
Breiteſtraße 6. Feruruf 517. 


r 


ee ee 5 


3 Zimnier W. ung, 


Balkon, 3. Eiage, zu vermieten. 
Tuchmacherſtraße 2. 


Wohnung, 
2 Zimmer und Küche, 1. Et., nach der 
Straße gelegen, vom 1. 4. zu vermieten. 
Katharinenſtraße 12. 


2 Zimmer und Küche 


von gleich od. ſpäter z. verm. Araberſtr. 9. 


Freundliche Hof⸗Wohnung, 


2 Zimmer und Küche, vom 1. 4. zu ver⸗ 


Wilhelmſtadt. 

ochherrſchaftl. 6⸗ Zimmer ⸗Woh⸗ 
Mal Wunſch Pferdeſtall, 3⸗Zimme⸗ 
Wohnung, 31 Mk. p. Mt., 1 Mau- 
jardeu⸗Slube, 7 Mk., per ſof. 3. verm 
Zu erfragen Friedrichſtraße 10 12. 


Vom 1. April d. Js. find zu vermisien 
eine 


3: U. eine 4⸗ Zimmerwohnung 


mit Zubehör, im Vorder⸗ bezw. Hofe 
gebäude; 


= | Güerfirahe 36, 4, 7 Sinmer 1200 


Brombergerſtr. 43, pt., 5 Zim., 


Seglerſtr 7, 2, 4—5 Zimmer 750 
Albrechtſtr. 2, 3. 4 Zimmer 700 
Gerberſtr. 31, 2, 5 Zimmer 630 


R Hofſtr. 3, 2, 5 Zimmer 


5 Leibiirſcherſtr. 38, 1. Obergeſchoß 


E 
zu Thorn, t. . 
Mohnungsnahweis in der Geſchäftsſlelle 
Baderſtraße 26, Telephon 927, 
Geſchäftsſtunden außer Sonnabend und 
Sonntag täglich von 5—7 Uhr abends. 
Abgabe von Mietsverlrägen und Aus⸗ 
kunft in allen Fragen des Hausbeſitzes 
ebendaſelbſt. 
Bermieiete Wohnungen find ſoſort 
abzumelden. 
Mellienſtr. 5, 5—9 Zim. mit 
Zentralheizung, Stall u. Zub. 2800 
Friedrichſtraße 2, 1, 9 Zimmer, 
2 Pferdeſt. u. Wagenremiſe 2600 
Fiſcherſtr. 57, 1, 7—8 Zimmer 
Stall und Zubehör 2000 
Brombergerftr. 62, 1, 9 Zim., 1800 
Brombergerſtr. 78, 1, 7 Jim, Bad. 
Küche, Mädchen⸗ und Burſchenz. 
Slall, a. Wunſch a. Garten 1450 
Mellienſtr. 103, 1, 5—6 Zim., 1300 


Mellienſir. 90, 2, 6 Zimmer, 


Stall und Garten 1200 
Friedrichſtr. 10112, 6 Zimm., 1300 
Albrechtſtr. 6, 2. 5 Zimmer, 1100 


Baderſtr. 6, pt., 6 Zim m. [. Zub. 1100 
Mellienſtr. 3, 3— 4 Zimmer 
mit Zentralhelzung 1000 


Zubehör, Bad und Garten 


Baukſtraße 6, 1. Et., 3 Zimmer, 
Küche und Entree 520 
Baderſtr. 8, Stallg, f. 8 Pferde, 
Remiſe, Speicher, Hofraum, 500 
4 Zimmer 4 
Brombergerſtr. 45, pt., I., 4 Zim. 480 
Leibilſcherſtr. 38, Erdgeſchoß, 
4 Zimmer 
Rariftraße 6, pt., 4 Zimmer 380 
Friedrichſtr. 10 12, Hof, 3 Zimmer, 
Küche, Korridor, Nebengelaß 372 
Brückenſtr. 8, part, 3 Zimmer, 
Gas, u. Zubehör 360 
Parkſtr. 18, tiefpart, 3 Zim., 360] l. 4. 
Mellienſtr. 127, 3, 8 Zuumer 350 
Neuſt. Markt 11,3, Hof, 2 Zim. 288 
Friedrichſtraße 10112, 2 Ställe, 200 
Bacheſtraße 17, 3, 6 Zimmer 
Schulſtr. 15, 2, 8 Zim m. Pferdeſt. 
Schulſtr. 13, 2,6 Zimmer mit Stall 
Schulſtr 12, 1. 6 bis 8 Zim., Zub. 
Stall und Garten 
Mellienſtir. 101, 4 4 Zim, daſelbſt 
Garten und Pferde fall. 
Baderliraße 10, 2, 6 Zimmer. Zu 
erfragen Kontor Boeltcher. 
Eulmeiftr. 12, pt., gr. Partekre⸗ 
räume, 30 Mark monatlich. 
Schulſtraße 10, hochpart., 6 Zimmer 
Pferdeſtall und Garten 
Culmerſtraße 12, Keſterräume, 
25 Mark monatlich. 
Mauerſtr. 56, 3. Et., 2 Zimmer 
Schuhmacherſtr. 12, 1 Pferdeſt. mit 
2 Ständen oder Lagerraum. 
Mellienſtr. 109, 3. Et., 6 Zimmer, 
Bad, Gartenland uſw. 
Kaſernenſtr. 37, 3 Zim. nebſt Zub. 
Schulſtr. 11, 2. Et., 7 Zimmer 


Die im Haufe Brombergerſtraße 68 
gelegene 


Inrtene-lohnu, 


beitehend aus —5 Zimmern und allem 
Zubehör, ift vom 1. 4. 15 zu vermieten, 


C. B. Dietrich & Sohn, 


G. m. b. H., 
Breiteſtraſßze. 


Stu 5. Jimmetwohnung 


für 575 Mark zu vermieten. 
Zu erfragen Schulſtraße 40, 


 Rreumdliche Baltonwohnung, 
3 Zimmer und Zubehör, vom 1. 4. 18 
zu vermieten. rombergerſtraße 31. 


Eine beſſere Frau 


die Rente empfängt, wird als Mitbe⸗ 
wohnerin geſucht. Ang. unter D. 454 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Schüülerpenſion 


mit Beaufſichtigung. Mellienſtr. 108, 4. 


Epeicher 


und müſſen nach Wiedereröff d 8 : — er m N 9 I = mieten. Neuſtädtiſcher Markt 11. 
Bücherei am 1 April a er von 3,50 Mark für den Zentner ul —- r N E tete E ELITE „ SE Te - 1 
5 neuert | beliebigen Mengen an Ein ü 5 5 mit hellen, luftigen Räumen, Vache⸗ 
, © oe | Herejchaftl. Wohung, manrtam'sr un ame nahen 
N AR l Thorn den 17. März 1915. Bere e ee würzig. C.Dombrowski’ : 6 Zimmer, oder immer, rien] vermieten. ; 
. Der Magiſtrat. Der Magiſtrat. ö Zune ee \ e . dere 48, Sonigtuchenfabril star ease. 6.0 
? 2 0 
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